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Die im Erften Theile hier vorliegende Schrift foll dem Lefer 
einen kurzen, klaren Ueberblick geben über die Kriegsereigniffe in 
Oſtaſien. Sum Unterſchiede von bisher erſchienenen Schriften, 
welche dasſelbe Thema behandeln, ſtützt ſich dieſe Arbeit auf 
authentiſche Berichte, darunter ſolche des Hauptmann von 
Hannelen und ſolche, die das Gberkommando der Marine 
veröffentlicht hat. Durch Beigabe eines reichen Karten- und 
Skizzenmaterials, beſonders von Skizzen des Candgefechtes bei 
Afan, der Schlachten von Pjöng- Bang, Hai-yang-fau und 
Wort Arthur wird dem Lefer eine ſchnelle und leichte Orientierung 
ermöglicht. 


Bremen, April 1895. 
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Der innere Grund zu dem Kriege. 


Beim Erwähnen der Kriegsereigniſſe in Oſtaſien begegnet man 
wohl dem Einwurfe, daß uns die Länder zu weit abliegen, daß 
man fid) durch bie vielen Yangs und Tſchens, Kings und Yuens 
nicht durch- und zurechtfindet, daß uns jener Typus der Mongolen- 
ſtämme anwidert. Aber man wird doch, nachdem man allmälig 
die Tragweite des Krieges in ſeinen Folgen allenthalben erkannt 
und gewürdigt hat, bei dem Streite von zwei fo großen Kaifer- 
reichen — ſie haben zuſammen etwa ein Viertel der Bewohner 
unſeres ganzen Erdballs — nicht gleichgültig zuſehen können, 
namentlich wir Deutſche nicht, da doch unſer bedeutender oſt⸗ 
aſiatiſcher Handel ſehr in Mitleidenſchaft gezogen iſt, und uns vom 
militäriſchen Standpunkte aus die dortigen Kriegsereig— 
niſſe wichtige, wohlanwendbare Lehren gegeben haben. 
Mit Staunen ſehen und bewundern wir das kraftvolle Aufſtreben 
des kleinen Mikadoreichs und die enorme Thatkraft, mit der es 
dem ihm an Bevölkerungszahl zehn Mal überlegenen „Koloß mit 
thönernen Füßen“ gegenübertritt, und wie die europäiſche Kultur, 
diesmal nicht getragen von einer europäiſchen, ſondern einer mon: 
goliſchen Macht, ſich ſiegreich in dem immer noch viel zu ſehr ab— 
geſchloſſenen großen China Bahn bricht. 

Der innere Grund zu dem Kriege zwiſchen China und Japan 
war das Ringen um die Hegemonie in Oſtaſien und ſeinen Ge— 
wäſſern. Japan, mit Recht das Preußen des Orients genannt, 
wollte den ſchon längſt zur Legende gewordenen Zuſtand beſeitigen, 
daß China die führende Macht in Oſtaſien ſei. Wenn auch die 
europäiſchen Mächte den Wert des thatkräftigen Inſelvolkes wohl 
zu ſchätzen wußten, ſo ſah doch China, auf ſeine Größe bauend, 
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verächtlich auf das Nachbarvolk herab. Man könnte ſelbſt leicht 
in Verſuchung kommen, ſo zu denken, wenn man einen Blick auf 
die Karte wirft, und fid) die geographiſch-ſtatiſtiſchen Zahlen vor 
Augen hält: 

China iſt 11½ Millionen qklm. groß (Deutſchland hat 
ca. Y, Million qklm) mit 370 Millionen Einwohnern, während 
Japan nur 380 000 qklm mit 38 Millionen Einwohnern hat. 
Dieſe ungeheure Ausdehnung Chinas und die vollkommene Ver— 
ſchiedenheit der großen Volksſtämme — repräſentiert durch die 
Landesteile: eigentliches China, Mongolei, Mandſchurei und Oſt— 
Turkiſtan — in Sprache, Charakter und Sitten, dazu eine ſchwache 
Centralregierung bringt es mit ſich, daß das Gefüge dieſes Reichs 
der Mitte ein ſehr lockeres iſt. Dem gegenüber muß allerdings 
betont werden, daß auch die Dichtheit der Bevölkerung eine ſehr 
verſchiedene iſt, daß nämlich das eigentliche China, der Sitz der 
Centralregierung, auf 4 Millionen qklm allein 350 Millionen 
Einwohner hat, während auf die übrigen 7 Millionen qklm nur 
20 Millionen Einwohner kommen. — Die Regierung iſt eine 
rein monarchiſch-patriarchaliſche den Staatsgrundgeſetzen nach. Der 
Kaiſer iſt Alleinherrſcher, er vereinigt in ſich die 3 königlichen 
Aemter: oberſter Prieſter, oberſter Richter und oberſter Heerführer. 
In Wirklichkeit iſt aber die Regierung in eine Willkürherrſchaft 
der Provinzialvorſtände, der Vicekönige und Gouverneure aus— 
geartet, die das Volk nach Herzensluſt ausſaugen und ausplündern. 
Das ganze Reich iſt nämlich in 8 Provinzen eingeteilt, welche 
jede von einem Vicekönige beherrſcht wird. Derſelbe hält ſich zu 
ſeiner Unterſtützung ein zahlreiches Beamtentum. Eigentlich 
ſollen den Geſetzen nach die Beamten aus der Klaſſe der Gelehrten 
gewählt werden, alſo aus der angeſehenſten Klaſſe in China; doch 
die Gelehrſamkeit läßt ſich dort durch Geld erſetzen, d. h. die 
Amter ſind käuflich. Daher können vollſtändig unfähige Elemente 
in die wichtigſten Staatsämter kommen. So iſt es z. B. vor- 
gekommen, daß ein Mann Admiral einer größeren Flotte wurde, 
und er hatte nie ein Schiff, kaum das Meer geſehen! Die Staats⸗ 
ämter ſind aber ſehr geſucht, denn die aufgewendeten Koſten 
machen ſich reichlich bezahlt. Gelder, die als Steuern eingetrieben 
oder von Staatswegen für öffentliche Zwecke z. B. Armee, Bauten 
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ausgegeben werden ſollen, bleiben teilweiſe in den Taſchen der 
Beamten ſtecken. 

Beſonders macht ſich dieſe Korruption in der Armee bemerk— 
bar. Zwar giebt die Centralregierung eine Unſumme Geldes 
für Heereszwecke: Sold, Bewaffnung, Befeſtigungen aus, aber die 
vorgeſchriebene Anzahl Mannſchaften wird garnicht unter der 
Fahne gehalten, für Bewaffnung wird nicht geſorgt, Befeſtigungen 
werden mangelhaft ausgeführt, dafür fließen der Sold und die 
andern Gelder in die Taſche der Gouverneure und Offiziere. Die 
Offizierſtellen ſind käuflich, daher hat die Armee größtenteils un— 
fähige Führer. Wenn man allein ſchon bedenkt, daß es noch ein— 
zelne Truppenteile giebt, die mit ſelbſtgemachtem Pfeil und Bogen 
ausgerüſtet ſind, und wenn man alles vorher Geſagte dazu nimmt, 
dann wird man ſich einen Begriff davon machen können, wie kläglich 
es um die Regierung und Verteidigung des himmliſchen Reiches be— 
ſtellt iſt. Ich betone beſonders dieſe Verſumpfung und Ver— 
lotterung des Beamtentums, weil dies gerade zum größten Teil 
die Ohnmacht Chinas gezeitigt hat, welche es in dieſem Kriege 
bewies. Denn China iſt ſonſt ein Land mit unendlichen Hilfs— 
quellen, das Volk iſt leicht zu regieren, der Chineſe iſt fleißig, 
ſparſam, mäßig und allerdings bis zur Gleichgültigkeit willig. 
Der gebildete Chineſe hat feine Umgangsformen, iſt gefällig. Als 
ein Zeichen von der Bildungsfähigkeit des Volkes möchte ich nur 
das erwähnen, daß ſich China unter ſtrengem Abſchluß gegen 
äußere Einflüſſe zu einer ſo hohen Kulturſtufe emporgearbeitet hat. 

Wie anders in Japan! Auch hier herrſchte bis 1868 eine 
ähnliche Mißwirtſchaft wie in China: Ohnmacht des Kaiſers 
(Mikado) und die Regierung in den Händen der Provinzial— 
vorſtände. Doch während der Sohn des Himmels in ſeiner Ab— 
geſchloſſenheit nun und nimmermehr ein Verſtändnis für die 
Wünſche ſeines Volkes finden konnte und garnicht merkte, wie 
durch fein ganzes Regierungsſyſtem fid) Lug und Trug wie ein 
roter Faden hinzog, leitete der jetzige Mikado, Mutſu Hito auf 
Anregung und mit Unterſtützung des Feudaladels ſein Volk durch 
einen Umwandlungsprozeß ſo erſtaunlich großartiger Natur und 
ſeltſam wie ihn die Geſchichte keines andern Volkes aufzuweiſen 
hat, zu einer modernen europäiſchen Kulturſtufe: er umgab ſich 
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mit patriotiſch denkenden, einſichtsvollen Männern, die ihm bei 
der Reorganiſation des Landes halfen, er bewegte ſich frei wie 
ein anderer Fürſt, zeigte Intereſſe und Verſtändnis für die hohen 
Aufgaben ſeines Berufs und für die Wünſche des Volkes. 
Während der Chineſe in feiner abgöttiſchen, aufgezwungen for- 
malen Verehrung des Herrſchers und in ſeinem knechtiſchen Sinne 
verdummte und gegen ſein Vaterland gleichgültig wurde, ſchwand 
in Japan dieſer Sinn, dieſe Scheu vor dem Mikado und machte 
einer loyalen Anhänglichkeit und Verehrung Platz. Mutſu Hitu 
ſchuf ſich ein tüchtiges treues Beamtentum, eine tüchtige Regierung, 
beſtehend aus einem Miniſterium und dem Staatsrat, ja er ver- 
wandelte 1886 fogar bie abfolute Monarchie in eine konſtitutionelle 
um, indem er dem Volke ein Parlament gab und alſo die aus— 
führende und geſetzgebende Macht trennte. Vieles in der Re- 
gierung und der Armee wurde nach preußiſch-deutſchem Muſter 
eingerichtet, deutſche Baumeiſter bauten das japaniſche Reichstags⸗ 
gebäude, bei den meiſten wiſſenſchaftlichen Examen wird die 
deutſche Sprache verlangt, deutſche Profeſſoren unterrichten 
an den japaniſchen Univerſitäten und die Ordensauszeichnung, 
die der Herrſcher von Japan unſerm Kaiſer hat angedeihen laſſen, 
iſt wohl ein Zeichen der Dankbarkeit für die erfolgreiche Arbeit 
unſerer Landsmänner an dem großartigen Reformwerke. 

Hand in Hand mit der Reorganiſation der Regierung ſehen 
wir eine vollſtändige Umwandlung der Armee vor ſich gehen. Die— 
ſelbe wird auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht geſchaffen, nach 
preußiſchem Muſter organiſiert, gut bewaffnet und geſchult. Und 
da der Japaner durch Entledigen aller ſklaviſchen Feſſeln, durch 
ſeine Teilnahme an der Regierungsgewalt und Arbeit ein wirklich 
patriotiſch denkender Mann geworden iſt, da ſein Mut und ſeine 
Thatkraft in jeder Weiſe gehoben wird, ſo iſt der moraliſche Wert 
dieſer Armee ein unverkennbar großer. 

Einerſeits das Beſtreben von Seiten Japans, dieſes moraliſche 
Übergewicht ſeinem Nachbar bei paſſender Gelegenheit zu beweiſen, 
andrerſeits Chinas Überhebung und ſeine Geringſchätzung alles 
Fremden bildete den inneren Grund zum Kriege. Abgeſehen ferner 
von dem unabſehbaren Nutzen, den der aufblühende japaniſche 
Handel bei einer weiteren Erſchließung Chinas für den Weltver— 


kehr — die unfehlbare Folge eines fiegreichen Krieges — haben 
mußte, kam noch hinzu, daß Mutſu Hito, ähnlich wie Anfang 
der ſechziger Jahre König Wilhelm, mit dem jungen Parlamente 
einen ſchweren Kampf wegen der eingeführten Reformen, beſonders 
wegen der Organiſation des Heeres, kämpfte. Das Volk wie 
ſeine Vertretung ſtanden den kühnen Plänen ihres Herrſchers miß— 
trauiſch gegenüber und die Gelegenheit, ſeinem eigenen Volke 
durch glänzende, kriegeriſche Erfolge die Richtigkeit ſeiner inneren 
Politik zu beweiſen und die innere Erregung nach außen hin ab— 
zulenken, mußte ihm und der Adelspartei je eher deſto lieber will— 
kommen ſein. — 


I. 


Die äußere Veranlaſſung. 

Die äußere Veranlaſſung zu dem Kriege war der Aufſtand 
in Korea. ; 

Die Halbinfel Korea, etwa 210 000 qkm groß, mit 10 Milli- 
onen Einwohnern, liegt zwifchen China und Japan, gehört geo- 
graphiſch aber mehr zu Japan, ſoweit ſolche Landſtriche, bie am 
leichteſten ſich durch Verkehr verbinden, zueinander gehören. Sie 
bildet ein bis an den Nalu-Fluß reichendes Königreich gleichen 
Namens mit der Hauptſtadt Söul. Die Verwaltung des König— 
reichs iſt nach chineſiſchem Muſter eingerichtet, das Reich iſt eine 
abſolute Monarchie, an deren Spitze ſeit 1864 König Li Hung 
ſteht. Das Beamtentum iſt wie in China organiſiert, auch ebenſo 
verrottet, ſo daß es eine geſunde Entwicklung des ſonſt keineswegs 
unfruchtbaren Landes nicht zuläßt. Seine Kultur hat Korea von 
China, doch iſt es durch ſeine noch ſtrengere und längere Ab— 
geſchloſſenheit vollſtändig zurückgeblieben und mutet einen, wie der 
Geograph Silvers ſagt, an „wie eine veraltete Ausgabe Chinas.“ 
Die Schriftſprache iſt die chineſiſche, Gerichtsbarkeit, Zeitrechnung, 
Maß und Gewichte find von China übernommen, — Schon ſeit 
Chriſti Geburt etwa ſind auf Korea die erbittertſten Kämpfe um 
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bie Herrſchaft über die Halbinſel zwiſchen China und Japan mts- 
gefochten worden. Letzteres konnte aber nie ſeinen Einfluß infolge 
eigener innerer Unruhen behaupten. Doch blieb ſein Handel dort 
in ſtetem Wettbewerbe mit dem chineſiſchen, und es war immer 
darauf bedacht, daß ihm dies für ſeine Erzeugniſſe ſo günſtig ge— 
legene Abſatzgebiet erhalten, und daß dasſelbe kaufkräftig blieb. 
So ſchloß es im Jahre 1876 mit Korea einen Handelsvertrag ab, 
worin es ſeine Unabhängigkeit anerkannte, dieſes ihm dafür die 
Hafenſtädte Chemulpo, Fuſan und Wönſan öffnete und die An— 
ſiedlung japaniſcher Unterthanen dort geſtattete. So lange hatte 
ſich Korea abgeſchloſſen verhalten, jetzt erſt folgten weitere Verträge 
mit den Vereinigten Staaten, Deutſchland, Frankreich und England 
raſch hintereinander. Nur als eine Art Höflichkeitsformel behielt 
das Königreich die Sitte bei, gelegentlich Geſchenke dem Sohne des 
Himmels zu ſenden. 


Wiederholte Aufſtände in Korea und die Machtloſigkeit des 
Königs, dieſelben zu unterdrücken — eine Armee war ſo gut wie 
gar nicht vorhanden — veranlaßten China und Japan zum Ein⸗ 
ſchreiten in die inneren Verhältniſſe. Es kam natürlich dabei zu 
Rivalitäten zwiſchen den beiden Mächten, die im Jahre 1885 dadurch 
ihren Abſchluß fanden, daß ein Vertrag zuſtande kam, der beſagte: 
beide Mächte veranlaſſen den König von Korea, ſich eine nach 
europäiſchem Muſter ausgebildete Armee im Intereſſe der öffent— 
lichen Sicherheit zu halten. Im Falle größerer Unruhen, die ein 
Einſchreiten einer der beiden Mächte nötig machte, ſollten ſich beide 
vorher ſchriftlich über ihre Abſicht verſtändigen. Sobald die Un— 
ruhen vorüber wären, ſollten die Truppen zurückgezogen werden. 

Die koreaniſche Revolutionspartei Togakuto, fortwährend 
unterſtützt vom Volke, da ſie nur das Beamtenunweſen bekämpfen 
wollte, machte 


Anfang des Jahres 1894 fo bedrohliche Fortſchritte, daß der 
König nicht imſtande war, ſie niederzuhalten. Er wandte ſich 
deshalb 

im Mai hilfeſuchend an China, das ſofort, ohne Japan eine 
Mitteilung darüber zu machen, 4 bis 5000 Mann nach Korea 
ſchickte. Japan, nicht gewillt ſeinem Rivalen einen Vorſprung 
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zu laffen, landete, noch bevor die chineſiſche Truppenmacht ein- 
getroffen war, 

Ende Juni in Chemulpo eine gemiſchte Brigade, welche den 
Aufſtand ſofort unterdrückte. Zugleich teilte es der chineſiſchen 
Regierung mit, daß es mit ihm gemeinſchaftlich die Ruhe und 
Ordnung wiederherſtellen und zur Sicherſtellung eines dauernd 
friedlichen Zuſtandes Reformen einführen wolle. Dieſe in Peking 
gemachten japaniſchen Vorſchläge wurden nicht nur von der kaiſer— 
lichen Regierung abgelehnt, ſondern ein vom Kaiſer zuſammen— 
berufener Kronrat proteſtierte gegen ein Einſchreiten Japans, 
als in die Rechte Chinas eingreifend und ſeine Würde verletzend. 
Gleichzeitig wurden neue Truppen nach Korea geſandt. Japan 
verſtärkte auf dieſe ablehnende Haltung hin ſeine Truppen in 
Korea um eine weitere Brigade, ſo daß es dort etwa 7 bis 8000 
Mann ſtehen hatte, und ſtellte an China folgendes Ultimatum: 
1. China ſoll der Forderung Japans die näher zu bezeichnenden 
Reformen (hauptſächlich das Beamtentum und Zollweſen betreffend) 
in Korea einzuführen beipflichten. 2. China ſoll zugeben, daß 
Japan in Korea dieſelben Rechte habe wie China, außer dem 
Schein der chineſiſchen Souveränität, bei dem das alte Ceremoniell 
beibehalten werden ſollte. 3. Die Regelung und Ordnung der 
Verhältniſſe in Korea ſoll auf Grund gegenſeitiger Vereinbarungen 
in die Hand genommen werden. 4. Erklärt Japan, daß es weitere 
Truppenſendungen ſeitens Chinas als feindliche Drohung auf— 
faſſen werde, wogegen es im Intereſſe der Selbſtverteidigung 
Gegenmaßregeln treffen müſſe. 

Mit aller Entſchiedenheit beſtand Japan auf ſein gutes Recht, 
es durfte ſich jetzt nicht mehr auf Korea das Heft aus den Händen 
winden laſſen, wollte es nicht ſeine beſten Handelsverbindungen 
aufgeben. China hat, indem es die Forderungen Japans ab— 
ſchlug, ſelbſt die Verantwortung für dieſen Krieg zu tragen. Es 
ſchickte abermals einen Truppentransport nach Korea, und nun 
mußte Japan auf Grund ſeines Ultimatums dies als Kriegs— 
erklärung auffaſſen. 


n. 
Die chineſiſche Armee und Marine. 


Von einer einheitlichen Organiſation und Einteilung der 
chineſiſchen Landmacht kann man nicht ſprechen, ebenſo können 
keine zuverläſſigen Zahlen augegeben werden. Wäre eine tüchtige 
Centralregierung vorhanden, dann ließe ſich in China eine Armee 
von vielen Millionen Mann aufſtellen; ſo iſt aber die Anzahl 
wirklich ausgebildeter Truppen gering. Man kann — abgeſehen 
von aus Eingeborenen gebildeten in ihren eigenen Landen als 
Beſatzung dienenden Truppen in Tibet und Turkiſtan — zwei Armeen 
unterſcheiden: die der Mongolen und die der Mandſchus. 

Erſtere, die der Mongolen, genannt die „Grünflaggen Armee“ 
fol 650 000 Mann ſtark fein und rekrutiert, wie der Name ſchon 
ſagt, ſich aus den Mongolen-Stämmen. Da dieſelben in der 
Jetztzeit unempfindſam für ſoldatiſches Weſen und ſtramme mili- 
täriſche Disziplin geworden ſind, dazu mit Verachtung auf den 
Soldatenſtand herabſehen und den Krieg als nationales Unglück 
betrachten, da ſie durch das knechtiſche Eindämmen jeder freien 
Regung keine Ideale und wenig Vaterlandsliebe haben, ſo iſt der 
moraliſche Wert dieſer Armee gering. Noch mangelhafter aber iſt 
ihre Organiſation, Bewaffnung und Bekleidung. Eingeteilt in 
18 Armeekorps, welche auf die Provinzen des eigentlichen China 
und die Mongolei verteilt ſind, ſtehen ſie zugleich unter dem Be— 
fehl des Gouverneurs und Vicefóniga, alfo etwa als wenn in 
Preußen den Befehl über ein Armeekorps der kommandierende 
General und der Oberpräſident führen würden. Jeder Gouverneur 
kann ſeine Truppen bewaffnen und ausbilden, wie er will. Man 
trifft die verſchiedenartigſten Gewehrſyſteme: neben modernen 
Magazingewehren noch Vorderlader, alte Steinſchloßgewehre, ja 
ſogar im Innern noch Pfeil und Bogen. Was am billigſten iſt, 
wird genommen, Sold wird oft monatelang und auch dann nur 
teilweiſe ausgezahlt, die inſpizierenden kaiſerlichen Kommiſſäre 
werden abgefunden, ſo daß man in Peking nichts von dieſen Zu— 


— 


ſtänden merkt. Die Ausbildung wurde von ansländiſchen Jn- 
ſtrukteuren geleitet, doch, da der Mongole alles Fremde haßt, geht 
es nach dem Weggange der Ausländer im alten chineſiſchen 
Schlendrian weiter. Wenn man noch hinzunimmt, daß die Be— 
kleidung möglichſt unmilitäriſch, z. B. beſtehend aus weiten Pluder— 
hoſen und großen Strohhüten, iſt, lange Zöpfe getragen werden 
und bei jeder Kompagnie die Hauptſache eine große, möglichſt 
farbenprächtige Fahne iſt, und daß faſt nur unfähige Offiziere 
vorhanden ſind, dann wird man ſich von der Buntſcheckigkeit und 
dem Werte dieſer Armee einen Begriff machen können. Unſere alte 
deutſche Reichsarmee kann dagegen ſicher noch als ein Muſter von 
Einheitlichkeit genannt werden. Mit Recht iſt man erſtaunt über 
dieſen jeder Beſchreibung ſpottenden Zuſtand einer Armee. Ab— 
geſehen davon, daß die Schuld daran die Offiziere und das ganze 
Syſtem tragen, ſo liegt es aber auch direkt in der Abſicht der 
Centralregierung, dieſe Armee zu vernachläſſigen, denn die unbe— 
deutende Macht, die ſie beſitzt, könnte ihr leicht ganz genommen 
werden, wenn etwa ein ehrgeiziger Vicekönig oder Gouverneur, 
ein mißvergnügter Unterthan über reguläre und gut bewaffnete 
Truppen verfügen könnte. Daher beſteht auch jene Zweiteilung 
in der Befehlsführung! Einer ſoll immer auf den andern 
aufpaſſen! 

Wie das Geſagte beweiſt, iſt auf dieſe Armee in Wirklichkeit nicht 
zu rechnen. Einen praktiſchen Wert für die Landesverteidigung 
hat nur einem ernſtlichen Gegner gegenüber die Mandſchu-Armee 
oder die Armee der 8 Fahnen (Armeekorps). Dieſelbe, etwa in 
der Stärke von 100000 Mann, garniſoniert in den großen Städten 
und im Norden des eigentlichen China, hauptſächlich in Peking 
und Nanking. Die Mandſchus ſind mit ihrer jetzigen Dynaſtie 
im 17. Jahrhundert erobernd nach China gezogen und bilden daher 
auch jetzt noch den wirkſamſten Schutz der Herrſcherfamilie und 
des ganzen Reichs. Sie ſind durchaus brauchbare Soldaten, abge— 
härtet, zäh, genügſam, gelehrig und gute Schützen. Aber auch hier 
iſt es wieder der Mangel an tüchtigen Offizieren, vor allen auch 
an höheren Truppenführern, der den Wert dieſer Armee ſo bedeutend 
herabſetzt. Den Oberbefehl über dieſelbe führt der umſichtige und 
thatkräftige Vicefónig von Petſchili, Li Hung Chan. 25 Jahre 


hat er an ihrer Organifation und Ausbildung gearbeitet, und wenn 
er auch keinen entſchiedenen, fo hat er doch einen anerkennens— 
werten Erfolg errungen. Nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege 
nahm er deutſche Offiziere und Unteroffiziere in ſeine Dienſte. 
Unter ihnen iſt der ſo oft genannte Hauptmann von Hanneken 
ſcheinbar ſein Vertrauensmann. Sie arbeiteten mit unermüdlicher 
Ausdauer und Energie an der Umwandlung des nicht undank— 
baren Materials zu einer regulären, muſterhaften Armee. Sie 
haben es auch erreicht, daß dieſelbe eine Feſtigkeit und Tüchtigkeit 
auf dem Exerzierplatze zeigte, die keinen Vergleich mit einem euro— 
päiſchen Heere zu ſcheuen braucht. Aber die Regierung hütete dies 
koſtbare Material zu ängſtlich und verwandte es bei ſich darbietenden 
Gelegenheiten, wie z. B. im Kriege mit Frankreich wegen Tonkin 
oder bei der Beruhigung der verſchiedenen Aufſtände im Oſten 
und Weſten des Reichs, wenig, ſo daß dieſer Truppe eine Kriegs— 
erfahrenheit und Erprobtheit nicht zur Seite ſtand. 


Die Bewaffnung der Infanterie beſteht hauptſüchlich aus den 
alten deutſchen Infanterie-Gewehren M. 71, die Feldartillerie führt 
ein 8 em Krupp'ſches Feldgeſchütz. Kavallerie iſt zahlreich vor— 
handen und leidlich beritten, als Schlachtenkavallerie iſt ſie aber 
wegen der mangelnden Ausbildung von Pferd und Mann nicht 
zu gebrauchen. Die Mannſchaften ſind in großen, von Ziegel— 
mauern umgebenen Lagern untergebracht, ſtreng geſchieden von der 
Bevölkerung, die ſie haſſen und verachten. Dort wird auf großen 
Exerzierplätzen gedrillt. Die Exerzierbewegungen, Griffe, Marſch, 
follen ausgezeichnet fein, ſelbſt der altpreußiſche zgliedrige Parade- 
marſch wurde geübt und exakt ausgeführt. 


Alles in allem war die Mandſchu-Armee ein nicht zu ver— 
achtender Faktor, mit dem ein Gegner ſehr zu rechnen hatte. 


In einem verhältnismäßig guten Zuſtande, wenigſtens was 
Schiffskörper und Maſchinen anbetrifft, befindet ſich die chineſiſche 
Flotte: im ganzen etwa 70 moderne, durchaus ſee- und kriegs— 
tüchtige, auf deutſchen und engliſchen Werften gebaute Schiffe mit 
über 500 Geſchützen und 9000 Mann Beſatzung. Die ausgedehnten 
Küſten liefern ein ausgezeichnetes Matroſenmaterial, doch auch hier 
iſt wieder die ſchwache Seite die unfähigen Offiziere; daher keine 


Führung, keine Disziplin, was fid) auf der See noch ſchwerer 
fühlbar macht, als auf dem Lande. 

Für den Krieg mit Japan kam in erſter Linie nur die Nord— 
flotte in Betracht, welche am Golf von Petſchili ſtationiert war. 


IV. 


Die japaniſche Armee und Marine. 


Nachdem durch ein Geſetz von 1875 in Japan die allgemeine 
und perſönliche Wehrpflicht eingeführt worden iſt und im Jahre 
1889 die letzten Beſchränkungen, die des Loskaufs, gefallen waren, 
wurde das Heer vollſtändig nach deutſchem und franzöſiſchem 
Muſter organiſiert. Es bietet infolgedeſſen das erfreuliche Bild 
überſichtlicher Organiſation und kann ſich den beſten europäiſchen 
Heeren würdig anreihen. Faſt genau wie in Deutſchland zerfällt die 
Landmacht in das ſtehende Heer, die Reſerve I. Kl., die Reſerve II. Kl. 
(= Landwehr I. Aufgebots) und den Landſturm. Die Wehrpflicht 
beginnt mit dem 17. und endigt mit dem 40. Lebensjahre, die 
Dienſtpflicht beginnt mit dem 20. und endigt mit dem 32. Lebens— 
jahre und zwar kommen davon 3 Jahre auf das ſtehende Heer, 
4 Jahre auf die Reſerve I und 5 Jahre auf die Reſerve II. Um 
bei der ſehr ſchonenden Aushebung doch möglichſt alle Leute 
wenigſtens einigermaßen ausbilden zu können, beſteht auch dort 
die bei uns glücklich abgeſchaffte Erſatzreſerve, in der ebenfalls wie 
hier bie Volksſchullehrer üben. Selbſt mit den Einjährig-Frei— 
willigen, dieſen Schmerzenskindern unſerer Kompagnieen, hat ſich 
der japaniſche Kompagnie-Chef abzugeben. Aus ihren beſſeren 
Elementen werden die Offiziere des Beurlaubtenſtandes heran— 
gebildet. 

Die aktive Armee — im Frieden 4000 Offiziere, 57000 Mann, 
8000 Pferde — zerfällt in eine Garde- und 6 Liniendiviſionen. 
Die Gardetruppen werden aus den Linienregimentern nach tə- 
jähriger Dienſtzeit entnommen. Zu einer Diviſion (j. Anlage I) 
gehören im allgemeinen 2 Infanteriebrigaden zu je 2 Regimentern 


von 3 Bataillonen zu 4 Kompagnien, 1 Kavallerie-Regiment zu 
3 Eskadrons, 1 Feldartillerie-Regiment zu 3 Abteilungen von 2 
Batterien, 1 Pionier-Bataillon zu 3 Kompagnien, 1 Train- 
Bataillon zu 2 Kompagnien. Die Garde-Infanterie-Negimenter 
haben nur 2 Bataillone. Für den Mobilmachungsfall kommen 
zu jeder Diviſion noch: 1 Feldtelegraphen-Abteilung, die Muni- 
tions- und Proviantkolonnen, Brücken-Trains und ein Sanitäts— 
detachement. Außerdem bekommt jedes Regiment ein Erſatz— 
Bataillon. 

Die Stärkeverhältniſſe der Bataillone im Frieden, ihre Mobil— 
machung, die Kommandeure, Offiziere, ihre Titel und Funktionen 
entſprechen faſt genau unſern Verhältniſſen. Der Generalſtab, 
das Kriegsminiſterium, die Einteilung der Militärbezirke behufs 
Aushebung und Kontrole des Beurlaubtenſtandes (— Bezirks— 
akademie, Kriegsſchulen, Artillerie- und Ingenieurſchulen, Schieß— 
ſchulen, Unteroffizierſchulen, Kadettenkorps, Lehrſchmiede und Mi— 
litärmuſikſchule find getreu nach deutſchem Vorbilde organiſiert. 

Die Reſerve I. Kaffe ift 97000 Mann, die II. Klaſſe 
98000 Mann ſtark. 

Den Oberbefehl über die ganze Armee führt der Kaiſer. 

Der japaniſche Soldat iſt durchaus geeignet für ſeinen Beruf. 
Er iſt, wenn auch klein, kräftig gebaut, ausdauernd und genügſam. 
Reis, Gemüſe und Fiſche, lauter Nahrungsmittel, welche in dortiger 
Gegend leicht zu beſchaffen ſind, reichen als Nahrung aus. Er 
iſt gelehrig, beſonders Gymnaſtik und Schießen werden eifrig 
betrieben. Die Bekleidung iſt nach deutſch-franzöſiſch-öſterreichiſchem 
Muſter gewählt, ſie iſt einfach gehalten. Die Grundfarbe iſt 
dunkelblau, der preußiſche Waffenrock bei der Infanterie, der Attila 
bei der Kavallerie, die preußiſche Mütze, das franzöſiſche Käppi 
und die franzöſiſchen Gamaſchen ſind die Hauptbekleidungsſtücke. 
Als Waffe führt der Infanteriſt ein dem deutſchen Infanterie— 
Gewehr M. 71 nachgebildetes Mehrladegewehr Kal. 11 mm, eine 
Art franzöſiſches Bajonett, die Kavallerie hat entſprechende Kara- 
biner und Lanzen. Lederzeug und Torniſter ſind wie bei der 
preußiſchen Infanterie. Die Artillerie führt ein dem Krupp'ſchen 
Syſtem nachgebildetes Bronce-Feldgeſchütz. Die Kavallerie und 


Artillerie leidet in ihrer Güte unter dem ſchlechten Pferdematerial. 
Das japaniſche Pferd iſt ungeeignet zum Militärdienſte, deshalb 
iſt auch die Regierung fortgeſetzt bemüht, ihr Pferdematerial zu 
verbeſſern. Sie hat nach preußiſchem Muſter Geſtüte angelegt und 
wird allmählich durch geeignete Kreuzung mit andern Pferderaſſen 
ein gutes Truppenpferd bekommen. 

Offiziere und Unteroffiziere genießen eine tüchtige Vorbildung 
und ſind voll Eifer und Hingebung für den Dienſt. Die Disci— 
plin iſt eine gute. Auch Japan hat nach dem Kriege 1870/71 
hauptſächlich preußiſche Offiziere in Dienſt genommen, die altbe— 
währte Einrichtungen dorthin verpflanzten. Es hat ſelbſt Offiziere 
nach Europa geſandt, die dort, auch wieder vor allem in Deutſch— 
land, ſich an Ort und Stelle mit den Einrichtungen und dem 
Geiſt des Heeres vertraut machten, und ſich durch ihren Dienſteifer 
und ihre Anhänglichkeit an ihr Vaterland, ihre perſönliche Liebens— 
würdigkeit und ihr Taktgefühl allſeitig Sympathieen erworben haben. 

Auf einen wie hohen Grad von Fertigkeit die Induſtrie 
Japans ſich gebracht hat, geht ſchon daraus hervor, daß ſie ſich 
in der Herſtellung und Fabrikation des Armee- und Marine— 
materials vollkommen unabhängig vom Auslande gemacht hat. 
Schiffe können jetzt auf eigenen Werften gebaut werden, Gewehre, 
Geſchütze, Patronen und Pulver, alles ſtammt aus eigenen Fabriken. 
In dieſer Beziehung iſt China noch ſehr zurück, es iſt faſt voll— 
kommen darin aufs Ausland angewieſen. 

Die Marine iſt in beinah noch vortrefflicherem Zuſtande, 
da die Japaner als Inſelvolk geborene Seeleute ſind. Gegen 85 
bis 90 Kriegsſchiffe einſchließlich Torpedobooten mit 400 Geſchützen 
und 9000 Mann Beſatzung ſtanden zur Verfügung. Faſt alle Schiffe 
ſind neueren Datums, alſo vollkommen brauchbar für moderne 
Seeſchlachten. Auch die Handelsflotte iſt gut entwickelt und kann 
auf ſie zurückgegriffen werden, namentlich bei Seetransporten. 

Zwar ift die japaniſche Heeresmacht klein, aber den unge- 
formten chineſiſchen Heereskräften entſchieden überlegen, vor alle m, 
was Geiſt, Ausbildung und Führung anbetrifft. 


Die Gefechte bei Alan, 


Am 22, Juli rief ber Kaifer von China feinen Gejandten aus 
Tokio, der Hauptſtadt Japans, ab und ſchickte zugleich jenen ſchon 
erwähnten Truppentransport zur See nach Korea. Beide That- 
ſachen mußte Japan als Kriegserklärung auffaſſen und ſeinerſeits 
dagegen Maßregeln ergreifen. Sein erſtes Ziel war, Korea in 
ſeine Gewalt und die Regierung unter ſeinen Einfluß zu bringen. 
Deswegen forderte der japaniſche Geſandte in Söul, Otori, geſtützt 
auf die beiden Brigaden, welche Chemulpo und Söul beſetzt hielten, 
den König von Korea auf, die von Japan verlangten Reformen 
einzuführen. Letzteres wollte dadurch ber koreaniſchen Revolutions- 
partei, die ja gegen das Beamtenunweſen vorging, den Boden unter 
den Füßen wegziehen. Doch der König Li Hung ſtand noch zu 
ſehr unter chineſiſchem Einfluſſe, als daß er ohne weiteres ſich den 
japaniſchen Forderungen gefügt hätte. Erſt als japaniſche Truppen 
nach kurzem Kampfe mit der Leibgarde ſeinen Palaſt beſetzten, 
zeigte er ſich inſofern gefügiger, als er ſich ein Miniſterium nahm, 
welches den japaniſchen Reformvorſchlägen wohlwollend gegenüber— 
ſtand. Ein Regierungsdekret wurde veröffentlicht, worin zum 
1. Auguſt die Reformierung des Beamtentums, des Zollweſens, 
der Münzen, Maße und Gewichte und der Armee befohlen wurde: 
Es wurde der erbliche Beamtenſtand abgeſchafft, jeder Beamte ſolle 
nach Maßgabe ſeines Könnens und Wiſſens in ſeine Stellung 
kommen. Die Annahme von Geſchenken wird den Beamten ver— 
boten, Erpreſſungen ſollen aufs ſtrengſte beſtraft werden. Verboten 
wurde den Offizieren und Beamten der unnötige Perſonen— 
aufwand — hier ſowohl wie in China hatte jeder Beamte eine 
Unzahl Diener, Köche und Leibwachen — nur eine kleine perſön— 
liche Wache ſolle jedem zuſtehen. Der Gruß vor adligen und fürſt— 
lichen Perſonen, der bis dahin immer durch Niederwerfen und in 
Berühren der Stirn mit dem Boden beſtand, wurde auf Abnehmen 
der Kopfbedeckung und Neigen des Hauptes beſchränkt. Jedem 


Unterthane wurde es freigeſtellt, durch Petition direkt mit feinem 
Könige zu verkehren. Münze, Maße und Gewichte ſollen einheitlich 
geregelt und eine Armee nach japaniſchem Muſter geſchaffen und 
organiſiert werden. 

Während Japan die Regierung unter ſeinen Einfluß brachte, 
ſuchte es der Bevölkerung durch ſein Auftreten zu imponieren und 
ſie zu gewinnen. Seine Truppen benahmen ſich gegen die Ein— 
wohner vorzüglich. So ſtramm und diszipliniert ſie ſich im Dienſte 
zeigten, ſo waren ſie auch außer Dienſt; alles ging mit größter 
Ruhe und Ordnung her, ihr Benehmen war anſtändig und mäßig. 
Alle Bedürfniſſe, ſowohl die von den Militärbehörden requirierten, 
wie die von den Truppen privatim bezogenen, wurden baar bezahlt 
und es entwickelte ſich deshalb bald in den beſetzten Orten ein 
lebhafter Handel. 

Die chineſiſchen Truppen ſammelten ſich teils vermittels des 
Landwegs nördlich des Tatong-Fluſſes bei Pjöng Nang, teils 
vermittels des Seewegs bei Aſan, einer Hafenſtadt, ſüdlich von 
Söul, um ſcheinbar dann von zwei Seiten auf die bei Söul 
ſtehenden Japaner zu drücken. 

Nach letztgenanntem Orte ſollten auch die erwähnten Ver— 
ſtärkungen gehen. Die Transportflotte ſammelte ſich bei Weihaiwei, 
einem Hafen an der Südküſte der Petſchili-Straße, und nahm 
ihren Kurs unter dem Schutze der vier Kriegsſchiffe, dem Panzer 
„Tſchen Yuen,” dem Kreuzer „Tſao Kiang”, „Kowanſi“ und „Tfi 
Yuen” (f. Anlage 2) ſüdlich um den Prince Imperial Archipel — 
nach Napoleon III. ſogenannt, öſtlich des Hafens Chemulpo ge— 
legen — nach Aſan. Eins von den Transportſchiffen, der unter 
engliſcher Flagge ſegelnde „Now Shing”, fuhr ſelbſtändig nördlich 
um den genannten Archipel herum nach Aſan. Dabei begegnete 
er den vor Chemulpo kreuzenden japaniſchen Kreuzern: „Takatſchiho“, 
„Akitſuſima“ und „Naniwa“ (f. Anlage 2). Als die Japaner merkten, 
daß ſich ein chineſiſcher Truppentransport an Bord befand, forderte 
„Naniwa“ den „Kow Shing“ auf, ſich zu ergeben, allein die Verhand— 
lungen ſcheiterten wiederholt an dem Widerſpruche der chineſiſchen 
Beſatzung. Schließlich, lancierte unter heftigem Geſchützfeuer 
„Naniwa“ ein Torpedo, ein ungeheurer dumpfer Knall erfolgte und 
„Kow Shing“ ſank mit einer Beſatzung von 1220 Mann. Nur 
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170 Mann — darunter mehrere engliſche Offiziere und der ſchon 
genannte Hauptmann von Hanneken — retteten ſich durch 
Schwimmen auf die nahe Inſel, von wo ſie durch das deutſche 
Kanonenboot „Iltis“ gerettet, verpflegt und die Verwundeten nach 
China zurücktransportiert wurden. Als dies Ereignis in England 
bekannt wurde, erhob ſich dort ein Sturm der Entrüſtung gegen 
Japan, auf das die Engländer, da es ſich von ihrem Einfluſſe 
frei gemacht hatte, ſowieſo nicht gut zu ſprechen waren. Aber 
ein auf ihren Antrieb in Chemulpo zuſammengetretenes Seegericht 
bewies auf Grund der Ausſagen des Hauptmanns von Hanneken, 
daß die Japaner vollkommen richtig, wenn auch nicht durchweg 
menſchlich gehandelt hatten. 

Die 3 japaniſchen Kreuzer fuhren nun ſüdwärts und trafen dort 
auf die chineſiſche Transportflotte, als dieſelbe gerade in den Hafen von 
Aſan, ſüdl. Chemulpo, einlaufen wollte. Dieſelbe hatte ſich wegen des 
engen Fahrwaſſers zur Kielwaſſerlinie formiert, voran die 3 Kreuzer. 
Dieſelben, von den Japanern in die offene See gelockt, nahmen 
den Kampf mit ihnen auf. Doch „Tſao Kiang” wurde genommen, 
die beiden andern flohen nach kurzem Gefecht nach Aſan, während 
das Panzerſchiff mit dem kleineren Teil der Flotte nach Weihaiwei 
zurückkehrte. Die andern Transportdampfer waren glücklich bis 
Aſan gelangt. An demſelben Tage wurde auch noch ein kleiner 
chineſiſcher Kreuzer, „Nanto“, vermittels Torpedo von den Japanern 
in den Grund gebohrt. 

Um fid) für die Operationen“) nach Norden den Rücken frei 
zu machen und die wichtige Verbindung Söul-Fuſan zu ſichern, 
mußten die Japaner zunächſt die bei Aſan ſtehenden chineſiſchen 
Streitkräfte zerſtreuen. Es waren etwa 4— 5000 Mann mit 
12 Geſchützen unter dem General Yeh, welcher Vortruppen bis 
ſüdlich Su-wön vorgeſchoben hatte. 

Gegen dieſelben brach General Oſhima, der Befehlshaber 
der japaniſchen Okkupationsarmee (bie 5. Diviſion — 13500 Mann), 
mit ber 9. gemiſchten Infanteriebrigade — die andere Brigade blieb 
in Söul und Chemulpo als Beſatzung — 


*) Im Nachfolgenden find einzelne Mitteilungen aus Nr. 15, Jahrg. 1895 
des Militär⸗Wochenblatts verwertet. 
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am 25. Juli früh auf. Ohne auf den Feind zu ſtoßen, gelangte 
er bis auf etwa 10 km nördlich von Aſan bei dem Dorfe Sing-Yi an 
(ſiehe Skizze auf Karte 1) und bezog dort hinter den Höhen Biwaks. 
Durch Nachrichten von Landeseinwohnern hatte er in Erfahrung ge— 
bracht, daß die Chineſen hart nordöſtlich Aſan in einer ſtarken Höhen- 
ſtellung beim Dorfe Seikan ſtänden. Obwohl das Gebäude 
wegen der ſumpfigen, von zwei Flußläufen durchzogenen Niederungen 
viel Schwierigkeiten bot, beſchloß doch Oſhima zum Bibl. J 

29. Juli den Angriff und gab dazu folgenden Befehl: KM 
Taketa mit bem Infanterie-Regt. Nr. 21 und einer Pionier⸗Komp. be- 
ſchäftigt, über das erhöht liegende Dorf Andfin vorgehend, in der 
Front. Ich werde mit dem Inf.-Regt. 11 und den beiden 
Batterien den rechten feindlichen Flügel angreifen.“ Während 
Taketa erſt um 2 Uhr Nachts aufbrach, marſchierte des längeren 
Weges wegen Oſhima fon um Mitternacht aus den Biwaks ab. 
Beide Kolonnen hatten furchtbare Geländeſchwierigkeiten zu über- 
winden. Bei faſt ſtockdunkler Nacht mußten die naſſen Niederungen, 
die nur auf Dämmen überſchritten werden konnten, die Flußläufe, 
deren Brücken von den Chineſen abgebrochen waren, paſſiert 
werden, ſo daß ſich einzelne japaniſche Abteilungen vollkommen 
verirrten, und ſogar ein Offizier mit einigen 20 Mann in den 
Sümpfen ertranken. Die Avantgarde Taketas erreichte um 
3 Uhr vormittags Andfin, welches ſtark vom Feinde beſetzt war. 
Nach etwa einer Stunde war es genommen, und Taketa ordnete 
nun ſeine Truppen zum Angriff auf die Hauptſtellung bei Seikan. 
Gegen 5 ½ Uhr vormittags verkündete Geſchützfeuer von Often, 
daß Oſhima den Angriff auf den rechten chineſiſchen Flügel ein— 
leitete. Sofort wurde auch hier der Angriff auf die Höhen weſtl. 
Seikan mit vorgenommenem rechten Flügel (4. Kompagnie) an⸗ 
geſetzt. Das gleichzeitige Eingreifen der japaniſchen Kolonnen 
und der glückliche überraſchende Angriff Oſhimas auf das 
chineſiſche Lager bewogen die Chineſen ſchon um 8 Uhr vormittags 
zum Rückzuge in ſüd⸗weſtl. Richtung auf Hong⸗tſju. Die völlige 
Erſchöpfung der japaniſchen Truppen infolge des anſtrengenden 
Nachtmarſches und das gänzliche Fehlen von Kavallerie — die 
einzige Eskadron war zur Bedeckung der Bagage zurückgeblieben — 


hinderten Oſhima an der Verfolgung, und er begnügte ſich damit, 
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Afan noch an demſelben Tage zu beſetzen. General Yeh fab, als 
er in Hong⸗tſju eintraf, wohl ein, daß er völlig abgetrennt von 
der Hauptmacht in Nord-Korea und ohne Hoffnung auf Ver— 
ſtärkung war, ſich auch gegen die überlegenen japaniſchen Kräfte 
nicht halten konnte. So entſchloß er ſich, im weiten Bogen 
öſtlich um Gout herum [fid an bie Hauptmacht heranzuziehen. 
Dieſer kühne und beſchwerliche Flankenmarſch über das unweg— 
ſame Gebirge gelang vollkommen, und es muß die Ausdauer von 
Führer und Mannſchaften dieſer kleinen Armee rückhaltslos an— 
erkannt werden. Faſt unbehelligt erreichte ſie den Tatong-Fluß. 

Die Japaner hatten durch ihre raſch entſchloſſene Offenſive 
mit geringem Verluſte — ſie verloren nur etwas über 100 Tote 
und Verwundete — den Plan Chinas vereitelt, ſie von zwei Seiten 
zu erdrücken, ſie wollten aber dieſe Offenſive wohlweislich nicht 
eher fortſetzen, bis ſie mit einer genügenden Streitmacht auftreten 
konnten und durch zahlreiche Etappenſtationen, beſonders nach den 
Hafenſtädten Fuſan und Wönſan hin, ihre rückwärtigen Ver— 
bindungen geſichert und gefeſtigt hatten. Dabei fielen der Flotte 
zwei Aufgaben zu: ſie mußte ſowohl die weiteren Truppentrans— 
porte eskortieren als auch die chineſiſche Flotte in Schach halten. Um 
beiden Aufgaben gerecht zu werden, wurde ſie in 2 Diviſionen 
geteilt: eine kleinere zur Sicherung der Transporte und eine 
größere, die Schlachtflotte. Letztere kreuzte fortwährend in und 
vor dem Petſchili-Golf, beſonders vor den beiden Feſtungen an 
der Straße von Petſchili: Port Arthur und Weihaiwei, mit deren 
Forts am 10. und 12. Auguſt einige Schüſſe gewechſelt wurden. 

In China war man natürlich über das unerwartete Miß— 
glücken der erſten kriegeriſchen Unternehmungen beſtürzt und begann 
ſich aufzuraffen. Die beſten Truppen des Vicekönigs Li Hung 
Chan wurden auf dem Landwege nach Korea geſchickt, allen 
Provinzen wurde, da ja Geld ein Hauptfaktor zur Kriegsführung 
iſt, eine Kriegsſteuer auferlegt, indem der Kaiſer ſelbſt und die 
ſehr einflußreiche Kaiſerin-Mutter erhebliche Beiträge leiſteten. 
Doch das niedere Volk wurde durch ſolche Maßregeln erbittert 
und aufgebracht und ſuchte nun ſeinen Unmut an den ſtets ge— 
haßten Fremden auszulaſſen. Glücklicherweiſe ſchützte der Kaiſer 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ausländer und 
wurden dadurch größere Ausſchreitungen vermieden. 
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Es ware hier am Platze, die Stellung der europäischen 
Großmächte zu den kriegeriſchen Verwicklungen zu charaktriſieren: 
Hauptintereſſenten ſind Rußland, England und die Vereinigten 
Staaten. Alle drei verſuchten vor Ausbruch des Krieges dieſen 
nach Möglichkeit zu verhindern; doch die Verſuche ſcheiterten an 
der Konſequenz und dem feſten Willen, mit dem Japan auf ſeinen 
Rechten beſtand, und an dem Übermute Chinas, mit dem es alle 
japanifchen Vorſchläge abwies. Später, als die Feindſeligkeiten 
{chon im vollen Gange waren, verſuchte England durch eine Zirkular— 
Note die Mächte Deutſchland, Rußland und Frankreich zu bewegen, 
durch eine gemeinſame Flottendemonſtration weitere kriegeriſche 
Verwicklungen zu verhindern. Doch England erlitt hierbei eine 
diplomatiſche Niederlage, indem die genannten Mächte, voran 
Deutſchland, erklärten, ſie würden ſich neutral verhalten und nur 
zum Schutze ihrer Unterthanen Kriegsſchiffe dorthin entſenden. 
Dieſem Vorgehen ſchloſſen ſich auch die übrigen europäiſchen Mächte 
nebſt den Vereinigten Staaten von Nordamerika an. Deutſchland, 
welches nach England den größten Schiffsverkehr nach Japan und 
China aufzuweiſen hat, und von dem Reichsangehörige zahlreich 
dort anweſend und wohnhaft ſind, hatte in den oſtaſiatiſchen Ge⸗ 
wäſſern nur die Kanonenboote „Wolf“ und „Iltis“ ſtationiert. Es 
wurden außerdem noch die 3 Kreuzer „Marie“, „Arcona“ und 
„Alexandrine“ von der ſüdamerikaniſchen Station und aus der 
Heimat der Kreuzer „Irene“ mit einem Kontre-Admiral an Bord, 
der das Kommando über das Geſchwader übernehmen ſollte, hin— 
geſandt, ſo daß Deutſchland durch 6 Kriegsſchiffe vertreten war. 


VI. 
Die Schlacht bei Pjang-Yang am 15. und 
16. September 1894. 


Um Mitte Auguſt waren die japaniſchen Truppen in Soul 
und Chemulpo auf 2 Diviſionen — die andere (3.) Diviſion 
unter Generallieutenant Nodſiu, der zugleich vorläufig den Ober- 
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befehl führte — aljo auf etwa 27000 Mann verftarft worden. 
Die Vorpoften ſtanden nördlich Soul auf den Höhen, auf welchen 
auch für alle Fälle flüchtige Feldbefeſtigungen für eine Verteidi- 
gungsſtellung angelegt waren. Durch Kundſchafter- und Kavallerie- 
nachrichten war feſtgeſtellt worden, daß ſich die chineſiſche Armee 
bei Pjöng-Yang ſcheinbar noch in der Verſammlung befand, ber 
linke Flügel bei Sön⸗tſchön, der rechte bei Hwan-tſiu ſtand und 
Vorpoſten bis ſüdlich Pong-ſan vorgeſchoben, mit andern Worten, 
daß die Päſſe und erhöhten linken Tatong-Ufer beſetzt waren. 
Die ganze Stellung hatte den Anſchein, als ob ſie zur nachhaltigen 
Verteidigung eingerichtet werden ſollte, alſo ſich die Chineſen auf 
die Defenſive beſchränken wollten. Ein entſchiedener Nachteil war 
es, daß der Tatongfluß, ein abſolutes Hindernis, mitten durch 
die Stellung ging, und wäre es wohl vorteilhafter geweſen, wenn 
ſich die Chineſen vor dem Defilee aufgeſtellt und dann ihre 
ſämmtlichen Truppen geſchloſſen behalten hätten, anſtatt ſie von 
Hwan⸗tſiu bis Sön⸗tſchön (= ca. 100 km) zu verzetteln. Bei 
ihrer zahlreichen Kavallerie mußte es ihnen ein leichtes ſein, die 
Anmarſchſtraßen des Feindes rechtzeitig in Erfahrung zu bringen. 

Der Plan der japaniſchen Heeresleitung ging auf Grund dieſer 
Erkundigungen dahin, die Chineſen von 3 Seiten anzugreifen, auf 
Pjöng-⸗Yang zurückzuwerfen und dann einen gemeinſamen Angriff 
auf die Hauptſtellung auszuführen: „getrennt marſchieren, vereint 
ſchlagen!“ Zu dieſem Zwecke wurde an der Mündung des Tatong 
auf dem linken Ufer (ſ. Skizze auf Karte 1) am 

18. Auguſt und bei Wönſan an der Broughton-Bai 

Ende Auguſt je cine gemiſchte Brigade gelandet, während die 
beiden andern Diviſionen von Söul her den Vormarſch auf Pong-ſan 
antraten. Ehe letztere dort eintrafen, waren von der linken Flügel- 
brigade die kleine Feſtung Hwan⸗-tſiu und die Stadt Pong-jan 
nach hartnäckigen, vom 

20,—22. Auguſt dauernden Kämpfen genommen, die nach 
Norden führenden Päſſe beſetzt, und die dort ſtehenden Chineſen 
auf Pjöng⸗Yang zurückgeworfen. Es wurde hier halt gemacht, 
da der Fluß infolge anhaltender Regengüſſe austrat und ein Über⸗ 
ſchreiten verbot, außerdem das Eingreifen der gemiſchten Brigade 
von Oſten her abgewartet werden mußte. Letztere hatte einen 


überaus beſchwerlichen Marſch über das unwegſame Gebirge und 
kam infolgedeſſen nur langſam vorwärts. Am 

8. September ſtieß fie auf den bei Sön⸗-tſchön ſtehenden 
linken chineſiſchen Flügel, welcher vollkommen überraſcht wurde. 
Nachdem die japaniſche Artillerie Stadt und Lager wirkſam 
beſchoſſen hatte, wurde es den Schützenlinien ein leichtes, die 
Chineſen in voller Flucht auf Pjöng⸗Yang zurückzuwerfen. An 
demſelben Tage war in Hwan⸗tſiu Feldmarſchall Yamagata, 
der japaniſche Moltke, eingetroffen, um den Oberbefehl über die 
ganze Armee zu übernehmen. Er ordnete zum 9. September den 
Vormarſch der 3 Kolonnen an. Die linke Kolonne mußte bei 
Hwan⸗tſiu den Tatong überſchreiten, was im Angeſicht des Feindes, 
der ſich auf dem andern Ufer feſtgeſetzt hatte, teils auf Transport⸗ 
ſchiffen, teils auf einer Pontonbrücke geſchah. Die Chineſen wurden 
nach hartnäckigem Gefechte auf Pjöng⸗Hang zurückgeworfen. Am 

14, September hatten alle 3 Kolonnen um Pjöng-Nang 
Fühlung genommen und begannen am 

15. September gemeinſam den Angriff auf die Stadt. 

Dieſelbe liegt in einer nach dem Tatong-Fluß geöffneten 
Ebene, die von Oſten, Weſten und Norden von Hügeln einge— 
ſchloſſen iſt. Auf dieſen entlang führt in weitem Bogen um die 
Stadt eine 11 km lange Mauer, welche von den Chineſen größten— 
teils durch Erdaufwürfe verſtärkt war. Sie wurde aber von weiter 
ab gelegenen Hügeln überhöht. Auf denſelben fuhr die japaniſche 
Artillerie auf und begann ein verheerendes Feuer auf die Stellung; 
die Mauer wurde an einigen Stellen eingeſchoſſen und ein Teil 
der chineſiſchen Batterien zum Schweigen gebracht. Erſt um 
Mittag zog die Infanterie den Kreis der Umſchließung enger. Am 

16. September mit Morgengrauen traten, wieder unter 
dem Schutze des Artilleriefeuers, die Sturmkolonnen an. Die 
Chineſen hielten ſich tapfer, beſonders in der Front — waren es 
doch die beſten Truppen des Vicekönigs Li Hung Chan! — aber 
auf den äußerſten Flügeln hatten ungehorſame chineſiſche Generale 
wichtige Stellungen verlaſſen, ſo daß das Vordringen der Oſt— 
und Weſt⸗Kolonne leicht war, und ſie ſchon nach 1 Stunde im 
Rücken der chineſiſchen Stellung ſich die Hände reichen konnten. 
Damit war der Ring geſchloſſen, die Stadt wurde im Sturm 
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genommen, nur 6000 Mann, meiſt Reiter, entkamen nach Norden, 
17000 unverwundete Gefangene, über 100 Fahnen, eine Menge 
Kanonen und Kriegsmaterial gerieten in die Hände der Sieger, 
welche nur den Verluſt von 300 Toten und Verwundeten beklagten. 
Unter den Gefangenen befanden ſich faſt ſämtliche chineſiſche Gene— 
rale, darunter der Höchſtkommandierende, General Tſo. Der ſchon 
genannte General Yeh war gefallen, er wurde mit allen mili— 
täriſchen Ehren von Japanern beerdigt. Es hätte nur noch gefehlt, 
daß der Kaiſer von China ſelbſt dabei in Gefangenſchaft geraten 
wäre, und das chineſiſche Sedan wäre fertig geweſen, ein Zeichen 
von der Schlagfertigkeit, der umſichtigen und genialen Führung 
der japaniſchen Armee, ihrer Gebrauchsfähigkeit im Sinne Moltke— 
ſcher Kriegsführung, was rückhaltlos anerkannt und bewundert 
werden muß. 

Ganz Korea war mit dieſem Siege in japaniſchem Beſitz, der 
Jubel bei der Armee und im Heimatlande war groß, während in 
China allgemeine Beſtürzung herrſchte, vor allem, da man die 
geſchlagene Armee für die beſte hielt, die man aufzuſtellen ver- 
mochte. Doch ſollte dieſer Unglücksnachricht noch eine neue Hiobs— 
poſt folgen! 


VII. 


Die Seeldladt bei den Hai-yang-tan Infeln 
(auch am Yalnu-Fluak genannt) am 17. Sept. 1894). 
(Siehe Karte 2.) 

Anfang September hatte der chineſiſche Kriegsrat in an— 
betracht der ſtarken japaniſchen Armee, der dadurch gefährdeten 
Lage des Heeres auf Korea und in Erwägung der Unmöglichkeit 
zu Lande, wegen des weiten Weges, Verſtärkungen nachzuſenden, 
beſchloſſen, auf dem Seewege einen Transport von 5000 Mann 
ausgeſuchter Truppen nach Korea zu ſchicken. Dieſen Transport 


*) Im nachfolgenden Abſchnitte find einzelne Mitteilungen aus dem bore 
treffliden Berichte der Schlacht bei Hai⸗yang⸗tau im Februarhefte der Marinez 
rundſchau verwertet. 


jollte das chineſiſche Nordgeſchwader unter Admiral Ting, einem 
fähigen und thatkräftigen Seeoffizier, begleiten. Letzterer ſegelte am 

15. September mit 14 Kriegs- und 7 Transportdampfern 
von Weihaiwei zunächſt nach Port Arthur. Dort angelangt, 
erfuhr er die Niederlage von Pjöng-Yang und beſchloß nun, un- 
geſäumt die Truppen nach Takuſchan, einer Hafenſtadt weſtl. 
der Palu-Mündung, zu bringen und dort auszuſchiffen. Am 

17. September morgens kam der Transport von Talien- 
kwan (an der Oſtküſte der Halbinſel Ljao Tong) ungehindert an 
ſeinem Beſtimmungsorte an, und es begann ſofort die Ausſchiffung 
der Truppen unter dem Schutze der Kanonenboote „Ping-Muen“, 
„Kuang⸗Ping“ und der Torpedoboote „Tulung“ und „Choi-Ti“. 
Die Flotte ankerte unterdeſſen 10 Seemeilen ſüdl. in 2 Linien 
hintereinander, die Schiffe des zweiten Treffens auf Lucken, Rücken 
nach dem Lande. 

Kurz nach 10 Uhr vormittags verkündeten Rauchſäulen am 
Horizont das Nahen der japaniſchen Flotte aus der Richtung der 
Inſel Hai⸗jang⸗tau, öſtl. der Elliot-Inſeln. Dieſelbe Hatte fhein- 
bar keine Ahnung von dem chineſiſchen Truppentransporte und 
wollte in der Korea-Bai kreuzen, um allerdings die chineſiſche 
Flotte aufzuſuchen. Zu dem Zwecke hatte Admiral Ito zuerſt ſeinen 
Kurs auf die Inſel Hai-jang⸗tau genommen, deffen Thornton- 
Hafen er anlief; von da wandte er ſich in nördl. Richtung auf 
Takuſchan, als er 11% Uhr vormittags der langſam auf ihn 
zudampfenden Flotte anſichtig wurde. (Skizze 1.) 

Die Zuſammenſetzung der beiderſeitigen Flotten iſt aus der 
Anlage 2 erſichtlich, die chineſiſche Flotte hatte als Kern zwei 
ſchwere Panzerſchiffe neuerer Konſtruktion, wodurch jie der japa- 
niſchen überlegen war; letztere dagegen hatte den Vorzug, über faſt 
nur ſehr ſchnell fahrende geſchützte Kreuzer mit 17, 19 und noch 
mehr Knoten Geſchwindigkeit zu verfügen. Doch ihre Haupt— 
überlegenheit beſtand in der Armierung, fie beſaß eine große 
Menge Schnellladekanonen mittleren Kalibers, welche ſie in ſtand 
ſetzten, mit einem überlegenen Artilleriefeuer aufzutreten. 

Da Admiral Ting, dem der Hauptmann von Hanneken 
als Berater beigegeben war, einſah, daß das vorhandene Signal— 
buch für die Handhabung eines ſo großen Flottenverbandes nicht 
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ausreichte, daß die Kommandanten noch recht wenig eingefahren 
waren, ſo gab er die Inſtruktion, daß die Schiffe im Allgemeinen 
den Bewegungen des Flaggſchiffes folgen, in der Schlacht aber 
immer die Schweſterſchiffe bez. die Schiffe einer Rotte fid) gegen- 
ſeitig unterſtützen ſollten. Daß der Admiral natürlich damit jede 
einheitliche Leitung aus der Hand gab, iſt ſelbſtverſtändlich, doch 
unter den gegebenen Verhältniſſen nicht anders möglich geweſen. 
Die Formation, in der er der japaniſchen Flotte entgegendampfte 
war dieſelbe geblieben, in 2 Treffen hintereinander, das 2. Treffen 
auf Lucken. Beim Vorrücken blieben die beiden Flügel aus un- 
bekannten Gründen zurück, ſo daß die chineſiſche Schlachtordnung 
halbmondförmig erſchien. (Skizze 2). 

Admiral Ito teilte ſeine Flotte in 2 Geſchwader, voraus 
ſchickte er das I. Geſchwader, beſtehend aus feinen 4 ſchnellſten 
Kreuzern, er folgte mit den übrigen Schiffen als II. Geſchwader, 
voran „Matſuſhima“ als Flaggſchiff. „Akagi“ und „Saikyo“ 
ſollten, als die ſchwächſten Schiffe, fid) nicht am Kampfe be- 
teiligen. Die Bewegungen der japaniſchen Flotte zeigten eine 
ſehr hohe taktiſche Ausbildung, beide Geſchwader operierten felbft- 
ſtändig, aber nach einheitlichen taktiſchen Grundſätzen. Der 
Führer zeigte Entſchloſſenheit und taktiſche Schulung, bei ſeinen 
Maßnahmen rechnete er mit ſeinen eigenen Schwächen ebenſo ge— 
ſchickt, wie er die ſeiner Gegner ausnutzte. 

Das erſte Signal, welches der japaniſche Admiral gab, war 
„Mittageſſen“, während die chineſiſchen Mannſchaften an dem 
Tage kein Mittagbrot bekamen. Beide japaniſche Diviſionen 
ſteuerten in Kiellinie direkt auf die feindliche Mitte zu. Als ſie 
von derſelben noch über 5000 Meter entfernt waren (12°° mittags) 
eröffneten die Chineſen das Feuer (Skizze 2), welches vorläufig 
von den Japanern unerwidert blieb. Erſt als die Diſtanz ſich 
auf 3000 Meter verringert hatte, ſchwenkte das I. Geſchwader, ge- 
folgt dann auch vom II., nach links, in der Abſicht, jetzt die 
feindliche Schlachtlinie auf dieſer Entfernung zu umkreiſen, zu— 
gleich ein geradezu vernichtendes Feuer aus feinen Schnellfeuer— 
geſchützen auf die beiden rechten chineſiſchen Flügelſchiffe beginnend. 
Analog verfuhr Admiral Ito mit dem II. Geſchwader, als er 
hinter der chineſiſchen Schlachtreihe herumgefahren und auf ihrem 
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linken Flügel angekommen war. (Skizze 3.) Die Chineſen vere 
ſuchten zwar den Bewegungen der Japaner zu folgen, gerieten 
dabei aber infolge der Manövrierunfähigkeit und Schwerfälligkeit 
ihrer eigenen Schiffe noch mehr in Unordnung und maskierten 
teilweiſe ihr eigenes Feuer. Der Erfolg des Manövers war der, 
daß die beiden rechten chineſiſchen Flügelſchiffe „Hang-Wei“ und 
„Tſchao⸗Yung“ in Brand geſchoſſen wurden und verſuchen mußten, 
ans Land zu gelangen. „Yang-Wei“ glückte dies auch, während 
„Tſchao-Hung“ von dem vom linken chineſiſchen Flügel fliehenden 
„Tſi⸗uen“ übergelaufen wurde und ſank. Ebenſo verließ „Kuang— 
Tſchi“ vom linken Flügel ſeinen Platz und floh in der Richtung 
auf Port Arthur. Bei dieſer Flucht rannte er auf, wurde von 
der Mannſchaft verlaſſen und ſpäter von einem japaniſchen Kanonen⸗ 
boote zerſtört. Scheinbar war ein ſo vollſtändiges Verlaſſen des 
Kampfplatzes von Seiten der beiden linken Flügelſchiffe nicht not— 
wendig geweſen. 

Unterdeſſen hatte das I. Geſchwader, als es auf feinem Kreis— 
laufe hinter der chineſiſchen Schlachtreihe angelangt war, geſehen, 
daß von Takuſchan aus fih 4 chineſiſche Schiffe dem Kampfplatze 
näherten. Es waren die im Hafen von Takuſchan zurückgelaſſenen 
Kanonen⸗ und Torpedoboote. Die 4 japaniſchen Kreuzer bogen 
deshalb ab, um den Kampf mit jenen aufzunehmen. Doch die 
Chineſen ließen ſich auf ein Gefecht nicht ein, ſondern ſuchten das 
Weite, fo daß das I. Geſchwader wieder auf den Kampfplatz zurita: 
kehren konnte. 

Als das II. Geſchwader mit ſeiner Queue, in der ſich die 
beiden ſchwer havarierten Schiffe „Akagi“ und „Hijei“, welche auch 
allmälig abblieben, befanden, an dem linken chineſiſchen Flügel 
vorbeikam, brachen auf einmal „King-Yuen“ und „Tſchi-Huen“ hervor 
und wandten ſich gegen die beiden genannten japaniſchen Schiffe. 
Gerade zur rechten Zeit kam in dieſem Moment das I. Geſchwader 
den bedrängten Schiffen zu Hülfe. Infolge dieſes Eingreifens 
gelang es „Tſchi-Huen“ und ,Sing-Yuen” mit Granatfeuer derart zu 
bearbeiten, daß ſie ſanken (Skizze 4). 

Indeſſen ſetzte das II. Geſchwader ſeine Kreisbewegung um 
die beiden Panzerturmſchiffe „Ting⸗Juen“ und „Tſchen-Puen“ fort, 
ſich immer auf einer Entfernung von 2— 3000 m haltend und 
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fortgeſetzt mit überwältigendem Geſchützfeuer zu wirken verſuchend. 
Dieſer Bewegung folgte dann auch das J. Geſchwader nach ent— 
gegengeſetzter Seite (Skizze 5). Doch beide vermochten nicht, den 
Panzern nennbaren Schaden zuzufügen, obwohl dieſe ſich nur 
noch mit Hartgußgranaten wehren konnten, da andere Munition 
ausgegangen war. Vor allem blieben ihre Maſchinenanlagen 
unverſehrt. 

Schließlich ging den Japanern die Munition aus, und da 
auch einzelne ihrer Schiffe, namentlich das Flaggſchiff „Matſuſhima“, 
ſtark gelitten hatten — Admiral Ito mußte von „Haſidote“ aus das 
Gefecht weiter leiten — ſo ließ Ito das Gefecht etwa um 5 Uhr 
abbrechen und zog ſich nach Süden zurück. 

Der Transportdampfer „Saikyo“ war unterdeſſen in arge Be— 
drängnis geraten. Die beiden Kanonen- und Torpedoboote, welche, 
wie oben erwähnt, dem J. Geſchwader ausgewichen waren, ſtürzten 
ſich auf den Transportdampfer, der nur mit Mühe und Not ſich 
hier einer Kataſtrophe entzog (Skizze 5). 

Die chineſiſche Flotte zog ſich zunächſt nach dem Hafen von 
Takuſchan, von dort mit den Transportdampfern nach Port 
Arthur zurück. Die japaniſche Flotte war ſchon am nächſten Tage 
wieder auf dem Kampfplatze und zerſtörte den „ang-Wei“, welcher 
aufgefahren war. Im ganzen hatten die Chineſen 5 Schiffe total 
verloren, dazu etwa 1000 Tote und Verwundete, dem gegenüber 
die Japaner nur die Zahl von etwa 400 Toten und Verwundeten 
angeben. 

Ein Sieg iſt von keiner Seite erfochten. Die Chineſen haben 
inſofern einen Erfolg zu verzeichnen, als ſie ihren Zweck, den 
Schutz des Truppentransportes, thatſächlich erfüllt haben. Aber in 
ihren Folgen glich die Schlacht einer Niederlage für ſie. Sie 
hatten 5 ihrer beſten Schiffe verloren, die übrigen waren größten— 
teils ſo ſtark beſchädigt, daß Monate dazu nöthig waren, um ſie 
wieder kriegs- und ſeetüchtig zu machen. Es kam hinzu, daß ſie 
nur ein geeignetes Werft, nur ein Trockendock, beides in Port 
Arthur, beſaßen, und dabei auf auswärtige Hilfe angewieſen waren. 
Japan dagegen hatte kein Schiff ganz verloren, es verfügte über 
mehrere vorzügliche Werfte mit allen zum Schiffsbau nötigen An— 
lagen und Arſenalen. Tauſende von fleißigen Händen regten ſich, 
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um die Schäden auszubeſſern, und nach kaum einem Monate war 
die Flotte wieder vollzählig und manövrierfähig. Alles in allem 
war alfo der Erfolg der Schlachten von Pjöng-Yang und 
Hai⸗yang⸗tau für die Japaner der, daß ſie Korea in Beſitz und zur 
See freie Hand hatten, alſo Landungsverſuche beliebig und unbe— 
hindert im Golf von Petſchili ausführen konnten und auch noch 
Kräfte zur Verfügung hatten, um etwaige Vorſtöße der ſüdchine— 
ſiſchen Flottenteile abzuwehren. 

Fragt man ſich nun, wodurch die japanische Flotte dieſen 
Erfolg errungen hatte, ſo war es direkt die Überlegenheit ihrer 
Offenſive, ihre ausgezeichnete Artillerie, wobei ſich die größeren 
15 cm und 12 cm Schnellfeuerfanonen bewährten, ihre Manövrier— 
fähigkeit und ihr trefflicher Signaldienſt, — indirekt kam ihnen 
die ſchwächliche Defenſive der Gegner, die zahlreiche Anwendung 
des Torpedonetzes, wodurch die Schiffe in ihrer Bewegungsfreiheit 
gehindert wurden und die Kopfloſigkeit, Unfähigkeit und Feigheit 
der gegneriſchen Führer und Mannſchaften zu ſtatten. 


VIII. 


Die Kriegslage bis zum Übergang über den Yaln- 
Fluß: 17. September bis 19. Oktober 1894. 


Nach den beiden geſchilderten Schlachten beſchränkte ſich 
Yamagata darauf, die flüchtigen Chineſen bis zur Nordgrenze 
von Korea durch Kavallerie- und Infanterie-Abteilungen zu ver- 
folgen und ganz Korea vom Feinde ſäubern zu laſſen. Nur 
Wis⸗tſju, wo ein Teil der bei Takuſchan gelandeten Truppen ſtanden, 
blieb noch kurze Zeit in chineſiſchem Beſitze. 

Bevor die Japaner daran gingen, den Palu-Fluß zu Über- 
ſchreiten und den Feind im eigenen Lande aufzuſuchen, mußten 
ſie ihre Stellung in Korea vollkommen befeſtigt, ihre rückwärtigen 
Verbindungen geſichert haben. Sie mußten ferner mit überlegenen 
Streitkräften, bedeutenden Hilfsmitteln an Kriegsmaterial und 
Lebensmitteln auftreten können, wollten fie nicht ihre ganzen Gr- 
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folge aufs Spiel ſetzen und ſich unangenehmen Überraſchungen 
ausſetzen. Alles mußte von langer Hand vorbereitet werden, 
wegen der weiten Entfernungen ging viel Zeit darüber hin, und 
ſo ſehen wir eine Pauſe von 5 Wochen in den Kriegsereigniſſen 
eintreten. Dieſelbe wurde von den Japanern aufs eifrigſte und 
richtigſte dazu benutzt, um die angedeuteten Vorbereitungen zu 
treffen. 

In Soul, und ſpäter auch in An⸗tſjn (im N. Koreas), wurde 
je ein japaniſches Civilgouvernement eingerichtet, welches Hand 
in Hand mit den Militärbehörden daran arbeitete, die Pacificierung 
des ſo ſchwer heimgeſuchten Landes zu erreichen, und die Ein— 
führung der bekannten Reformen betrieb. Die Japaner hatten ſich 
getäuſcht, wenn ſie glaubten, den Aufſtand durch Einführen der 
gewünſchten Reformen zu unterdrücken. Raubend und plündernd 
zogen die bis 1000 Mann ſtarken, aufſtändigen Banden im Lande 
umher, zerſchnitten die Telegraphenlinien und hemmten den freien 
Verkehr, und 1½ Diviftonen, — 20 000 Mann waren ſchließlich 
als Beſatzung der größeren Städte und der Etappenſtationen nötig, 
um die Ruhe und Ordnung im Lande aufrecht zu halten. Alle 
Garniſonen wurden untereinander und mit dem Hauptquartier in 
Pjöng⸗Yang telegraphiſch verbunden, die Armee aufs neue forg- 
fältig ausgerüſtet, beſonders was Geſchützmaterial, Verpflegungs⸗ 
kolonnen und Bekleidung der Mannſchaften anbetrifft, ſo daß auch 
alles für einen Winterfeldzug vorbereitet wurde. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit wendete Yamagata dem 
Sanitätsdienſte zu. Die Armee hatte infolge der eingetretenen 
Regenperiode 1000 Kranke in Söul und Chemulpo, dabei waren 
ſchon 2000 nach der Heimat geſchickt. Denn ungeachtet Korea 
etwa auf denſelben Breitengraden liegt wie Süditalien, iſt das 
Klima — im Sommer allerdings ſehr heiß — im Winter rauh und 
kalt (bis — 30° Celfin3), namentlich im nördlichen und gebirgigen 
Teile. Dazu kommt, daß die Gegend an der Küſte teilweiſe 
ſumpfig, daß die Unterkunft wegen der dünnen Bevölkerung viel— 
fach mangelhaft war; ebenſo die Verpflegung, trotz aller Fürſorge, 
ſo daß zahlreiche Erkrankungen an Ruhr und Fieber vorkamen. 
Doch der Sanitätsdienſt war vorzüglich geregelt, das Perſonal 
gut geſchult, die Arzte wiſſenſchaftlich gebildet; ſie behandelten 
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z. B. antiſeptiſch. In Chemulpo und Söul waren große Feld— 
lazarette mit zahlreichen Betten eingerichtet; die Leichtverwundeten 
und Leichtkranken wurden in die Heimat geſchickt, wo ebenfalls 
Lazarette genügend zur Verfügung ſtanden. 

Mitlerweile hatte die Flotte vollkommen freie Hand, und es 
zeigte ſich in den Folgen immer mehr und mehr, was für einen 
bedeutenden Erfolg die Japaner durch die Seeſchlacht von Hai— 
jang-tau errungen hatten. Die chineſiſche Flotte erſchien faſt gar- 
nicht mehr und ungeſtört konnten die japaniſchen Schiffe von den 
Elliot- und Hai-yang-tau-Inſeln, wo Kohlenſtationen ein- 
gerichtet waren, in allen Teilen des Petſchili-Golfs kreuzen. 
Ihr Hauptzweck war jetzt, die eigentlichen Abſichten der japaniſchen 
Truppen durch Scheinbewegungen möglichſt zu verſchleiern. Sie 
demonſtrierten bald vor Port Arthur, bald vor Weihaiwei, ja 
fogar vor Tafu, einer Hafenſtadt hart öſtl. Peking am Petſchili— 
Golf, ſo daß die Chineſen bald hier bald dort eine japaniſche 
Landung fürchteten und fo ihre ohnehin ſchon zerſtreut liegenden 
Truppen noch mehr verzettelten. 

Der Thätigkeit der Japaner in Korea entſprach diejenige im 
Mutterlande. Ende September wurden weitere 2 Diviſionen 
mobil gemacht und unter dem Feldmarſchall Oyama bei Hiero- 
ſchima, dem Hauptquartier des Mikado (im weſtl. Teile der Inſel 
Hondo), behufs Einſchiffung zuſammengezogen. Ungeheuren Jubel 
hatten die Siegesnachrichten in Japan hervorgerufen. Das vom 
Mikado ſchon ſeit Jahrzehnten angeregte Selbſtgefühl des Volkes 
loderte hell auf. Der Mikado hatte gewonnenes Spiel. Das 
Volk erkannte die Richtigkeit ſeiner innern wie äußeren Politik 
rückhaltslos an und gab dieſer Geſinnung und ſeinem Danke 
durch den Mund des am 19. Oktober in Hieroſchima zuſammen⸗ 
getretenen Parlaments Ausdruck. Der Krieg war ein wahrer 
Volkskrieg geworden, zu tauſenden ſtrömten Freiwillige aus allen 
Ständen zu den Fahnen, ſo daß ſie teilweiſe wieder zurückgewieſen 
werden mußten, Transportſchiffe wurden von Privatleuten aus— 
gerüſtet und dem Kriegsminiſter zur Verfügung geſtellt, die nur 
im Innern aufgelegte Anleihe von 400 Millionen Mark nach 
unſerem Gelde wurde 3 mal überzeichnet. Der Marſch der 
Truppen nach den Einſchiffungsplätzen war ein ununterbrochenes 
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Feſt, an allen Orten hatten ſich Komitees gebildet, um den Truppen 
Erfriſchungen zu reichen, die Straßen waren beflaggt und bekränzt, 
kurz, das ganze Volk war vom Kriegsfieber ergriffen. 

Ein ebenſolcher Geiſt beherrſchte die Truppen. Mit un— 
geheurem Thatendrange, mit Begeiſterung und glühender Vaterlands— 
liebe, getragen von Stolz und Selbſtbewußtſein infolge der ſchon 
errungenen Siege zogen ſie ins Feld. Mit berechtigtem Vertrauen 
konnte der Kaiſer in der Thronrede am 19. Oktober ſagen, daß 
Japan den ihm aufgezwungenen Krieg durchkämpfen wolle bis 
der Zweck desſelben erreicht und ſeine Waffen einen vollſtändigen, 
durchſchlagenden Erfolg errungen hätten. Und das Parlament er⸗ 
klärte, daß es ſich dem Wunſche und Willen ihres Herrſchers, die 
barbariſche Hartnäckigkeit Chinas zu brechen und Japan die 
Stellung einer Großmacht zu verſchaffen, voll und ganz anſchließe, 
und es mit ihm China als den Feind der Civiliſation betrachte. 

Nichts von alledem in China! Ein Bild trauriger Zuſtände 
und troſtloſer Verwirrungen. Von Patriotismus und Aufopferungs⸗ 
fähigkeit des Volkes keine Spur. Es fehlte an Soldaten und 
Führern. Durch zwangsweiſe Aushebungen konnte man die Lücken 
nur mit unausgebildeten Rekruten füllen. Gewehre und Munition 
konnten nicht ſo ſchnell ergänzt werden, da ſie vom Auslande 
beſchafft werden mußten. Was nützte es, daß der Kaiſer einen 
außerordentlichen Kriegs- und Staatsrat zuſammenrief, daß er den 
Hauptmann von Hanneken, einen Ausländer, mit außerordentlichen 
Vollmachten, was noch nie dageweſen war, ausſtattete, daß er 
feinen Zorn an dem einzigen fähigen Manne, dem Bicefönig 
Li⸗Hung⸗Chan, dem man es zu verdanken hatte, daß man den 
Japanern überhaupt noch Widerſtand entgegenſetzen konnte, ausließ, 
daß er eine Reihe unfähiger und feiger Offiziere abſetzen bezw. 
hinrichten ließ, — diejenigen, die an ihre Stelle traten, waren 
ebenſo, wenn nicht noch ſchlechter. — Wir ſehen alſo China am 
Schluß dieſer Kriegspauſe in demſelben hilfloſen Zuſtande wie 
vorher, denn was in Jahrhunderten geſündigt, ließ ſich in vier 
Wochen nicht wieder gut machen! 


IX. 


Der Uebergang der Japaneſen über den Yalu-Fluf 
am 24. und 25. Oktober 1894. 


(Siehe Karte 3.) 


Als großes letztes Ziel hatte ſich die japaniſche Heeresleitung 
nunmehr Peking, die Haupt- und Reſidenzſtadt des himmliſchen 
Reichs, geſteckt. Wahrlich ein kühner Plan! Wenn es ihnen gelang, 
bis dorthin zu kommen, dann mußte der chineſiſche Widerſtand 
gebrochen ſein, dann konnte dort Japan den Frieden diktieren. 
Aber nach der Moltkeſchen Regel, „ein großes Ziel zu verfolgen, 
dabei den Kriegsplan aber immer von Fall zu Fall zu machen“, 
war es die nächſte Aufgabe der japaniſchen Heeresleitung, die 
Provinz Ljao Tong, im beſonderen die wichtigen Päſſe, welche 
über den großen Gebirgszug, die Waſſerſcheide zwiſchen Sjao und 
Yalu führen, und die an der Südſpitze der Halbinſel Ljao 
Tong gelegene Land- und Seefeſtung Port Arthur in Beſitz zu 
bekommen. Am 

19. Oktober ſtanden ſich die beiderſeitigen Heereskräfte wie 
folgt gegenüber: 

Die japaniſche Armee: 

1. Die Okkupations-Armee in Korea, welche allmählich bis auf 
20000 Mann gebracht werden mußte. 

2. Die J. oder Nordarmee, 2 Diviſionen 28 000 Mann unter 
Feldmarſchall Yamagata: Gros in Suk⸗-tſchön, nördl. Pjöng⸗ 
Yang. Vortruppen in Wi⸗tſju. 

3. Die II. Armee, 2 Diviſionen 28 000 Mann, einſchl. 
Belagerungsartillerie, unter Feldmarſchall Oyama war an dieſem 
Tage in Hieroſchima eingeſchifft worden. 

4. Die III. Armee, 2 Diviſionen, war noch in der Mobil— 
machung begriffen. 

Die Schlachtflotte, alles in allem 35 Schiffe ſtark, operierte 
von den Chiot- und Hai⸗hang⸗tau⸗Inſeln aus. Der Neft der Flotte 
eskortierte teils den Truppentransport, teils überwachte er den 


Zugang zum gelben Meere gegen etwaige Verſtärkungen durch die 
ſüdchineſiſchen Flottenteile. 

Die chineſiſche Armee: 

1. Die Süd⸗Armee unter General Sung, beſtehend aus den 
Trümmern der auf Korea geſchlagenen Armee, den bei Takuſchau 
gelandeten 5000 Mann und weiteren Teilen der Mandſchu-Armee. 
Im Ganzen etwa 38000 Mann, darunter ſehr zahlreiche Kavallerie. 
Das Gros in Niutſchuan und Gaiping, etwa am Ausfluß des 
Ljao⸗Fluſſes; Vortruppen in befeſtigten Stellungen am rechten 
Yalu-Ufer bei Kiulendſe. 

2. Die Beſatzung von Port Arthur, etwa 15 000 Mann, 
davon die Hälfte unausgebildet. 

3. Die Beſatzung von Weihaiwei, ebenſo ſtark. 

4. In der Organiſation und Mobilmachung begriffen zum 
Schutze von Peking 50 000 Mann. 

Die Flotte lag faſt unthätig in den durch Minenſperren ge— 
ſicherten Häfen Port Arthur und Weihaiwei. 

Nach der Schlacht bei Pjöng-Yang ſchickte Yamagata den 
Generalleutnant Nodſiu mit der geſammten Kavallerie und einem 
Infanterie-Regimente den flüchtigen Chineſen zur Verfolgung nach. 
Schon am 

4. Oktober erreichte derſelbe nach Ueberwindung bedeutender 
Schwierigkeiten infolge des coupierten Geländes und der ſchlechten 
Wege, namentlich in Hinſicht des Fortſchaffens der hier unentbehr— 
lichen Proviantkolonnen, Jong-tſchön und vertrieb dadurch, 
daß er am 

5. Oktober Wi⸗tſju, welches noch von 2000 Mann beſetzt 
war, nahm, die letzten chineſiſchen Streitkräfte von koreaniſchem 
Boden. Die nächſte Zeit der Ruhe, in der Nodſiu hier ſtehen 
blieb, benutzte er, um den Palu-Fluß und feine Ufer genau zu 
rekognoszieren. Derſelbe ijf an der Mündung, etwa bei Wistſju, 
4000 m breit, 25 klm weiter oberhalb allerdings nur 900—1000 m 
und ohne Brücken. Die Ufer auf der rechten Seite ſind ſteil und von 
Höhen begrenzt, auf der linken flach und ſumpfig. Ein Über 
ſchreiten des Fluſſes mußte bei einer einigermaßen ſachgemäßen Be— 
ſetzung und Verteidigung des rechten Ufers nur unter den größten 
Schwierigkeiten und Verluſten zu bewerkſtelligen ſein. 
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Bei dem am rechten Ufer gelegenen Dorfe Sukoſchin, 25 
klm ſtromauf von Wistſju, hatte Nodſiu eine Furt entdeckt und 
ſetzte dort am 

24. Oktober mit Morgengrauen ſeine Vorhut über. Dieſelbe 
vertrieb nach leichtem Kampfe die Chineſen, welche Dorf und 
Höhen beſetzt hielten, ſo daß unter ihrem Schutze und nachdem 
am 24. Oktober auch die ganze Nordarmee in Wirtſju eingetroffen 
war, die Avantgarde in der Nacht vom 24. zum 25. Oktober auf 
Kähnen übergeſetzt werden konnte. Um die Aufmerkſamkeit der 
Chineſen vom Fluſſe abzulenken, damit man eine Pontonbrücke 
für das Gros zu ſchlagen vermochte, griff Nodſiu ſofort mit der 
Avantgarde die Chineſen überraſchend an, ſchlug fie in einem 
Gefechte bei Fuſchang, und warf ſie auf die Hauptſtell ung bei 
Kiulendſe zurück. Der Übergang des Gros wurde inzwiſchen 
ungeſtört bewerkſtelligt und war am 

26. Oktober morgens vollendet. Die ganze Nordarmee 
griff darauf die chineſiſche Stellung bei Kiulendſe an. Unter Be— 
nutzung der vorhandenen Befeſtigungen hatten ſich dort 16 000 
Chineſen unter General Sung ſtark verſchanzt. Yamagata ließ 
in der Front mit der einen Diviſion beſchäftigen, während 
Nodſiu die linke Flanke angriff. Nach Iftiindigem heißen Kampfe 
wurde die Stadt genommen und die Chineſen in voller Flucht auf 
Fen⸗huan⸗tſcheng in nördlicher und Takuſchan in ſüdlicher Rih- 
tung zurückgeworfen. Das ganze Lager mit vielen Vorräten, 
32 Geſchütze und zahlreiche Gefangene fielen in die Hände der 
Sieger, welche nur 200 Tote und Verwundete verloren. Den 
Eingang in die Mandſchurei hatten die Japaner erzwungen und 
den Chineſen einen neuen empfindlichen Schlag beigebracht. 

Da ſich die Chineſen auf der Flucht nach zwei Seiten gewandt 
hatten, mußte Yamagata feine Armee teilen, die 5. Diviſion 
ſchickte er unter Generallieutenant Nodſiu, ſpäter Ofu, gegen NW., 
um die Päſſe bei Lan-tſu⸗ſchang, über welche die Straßen nach 
Mukden führen, die 3. Diviſion unter Generallieutenant Katſuro 
über Takuſchan nach Weiten, um den Paß bei Ju-jang⸗-ting in 
Beſitz zu nehmen und für einen Vormarſch in das Ljao-Thal 
offen zu halten. Er ſelbſt gab den Oberbefehl Anfang Dezember 


an General Nodſiu ab, da er wegen Krankheit den Kriegsſchau— 
v Müller, Krieg China-Japan. I. 3 


3 


platz verlaſſen und ſich nach der Heimat zurückbegeben mußte. 
Er wurde dort mit großen Ehren ſowohl ſeitens des Volkes wie 
des Kaiſers empfangen, und es wurde allgemein bedauert, daß 
dieſer fähige Feldherr nicht mehr im Felde thätig ſein konnte. 

Inzwiſchen war im Süden der Provinz Ljao-Tong auch die 
II. Armee in Thätigkeit getreten. 


X. 


Die Einnahme von Port Arthur, 
22. November 1894. 


Das Ziel der II. Armee unter Feldmarſchall Oyama war 
die Eroberung von Port Arthur. (S. Skizze auf Karte 3.) 

Die Land- und Seefeſtung Port Arthur liegt im ſüdlichen 
Zipfel der Halbinſel Kwantung, in die Ljao Tong nach Süden aus— 
läuft. Zu beiden Seiten ſchneidet das Meer in diefe Halbinſel 
tief ein und bildet ſo die Talienkwan- oder Victoria-Bai und die 
Kintſchau⸗Bucht (b. ſüdl. Teil der Society-Bai) im O. und W. 

Port Arthur, eine Schöpfung des unermüdlichen Vicekönigs 
von Petſchili, Li Hung Chan, iſt wegen ſeiner Lage an der Straße 
von Petſchili im Verein mit dem gegenüberliegenden Kriegshafen 
Weihaiwei eine der wichtigſten ſtrategiſchen Seefeſtungen Chinas. 
In 12 jähriger Arbeit iſt mit ungeheurem Koſtenaufwande ein 
Kriegshafen J. Claſſe geſchaffen worden, welcher der Flotte Li 
Hung Chans als Stützpunkt und deſſen Werftanlagen für alle 
Arten von Reparaturarbeiten und ſogar Neubauten von Schiffen 
eingerichtet waren. Ein großes Trockendock — das einzige an der 
ganzen chineſiſchen Küſte — ein Torpedodock, ein Torpedo -Depot, 
ein Seearſenal, Werkſtätten und Maſchinenanlagen zur Vornahme 
größerer Reparaturen, Munitions- und Vorratsmagazine waren 
vorhanden. Alle Anlagen waren elektriſch erleuchtet und unterein— 
ander durch Schienenſtränge mit Pferdebetrieb verbunden. Be— 
feſtigungen waren in genügender Anzahl ſowohl nach der See- wie 
Landſeite gebaut und infolge der Fortſchritte der Japaner noch 
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verſtärkt. Hauptſächlich nach der Seeſeite hin waren vorzügliche 
Befeſtigungsanlagen angelegt. Die Forts waren unter Leitung 
von engliſchen und franzöſiſchen Ingenieuren vollſtändig nach 
modernen Muſtern gebaut, mit Betonſchüttungen, bombenſicheren 
Unterſtänden und drehbaren Panzertürmen verſehen, mit ſchweren 
Kruppſchen Küſtengeſchützen ausgerüſtet; ſie beherrſchten vermöge ihrer 
Lage auf den bis zu 250 m den Meeresſpiegel überhöhenden Ufern 
den Eingang des Hafens vollkommen und machten eine Annähe- 
rung von Kriegsſchiffen unmöglich. Nach der Landſeite war Port 
Arthur von einem Kranz von Forts und Batterien umgeben, die 
allerdings teilweiſe nur den Charakter flüchtiger Feldbefeſtigungen 
trugen. Dieſelben waren ebenfalls mit Kruppſchen Geſchützen aller 
Arten armiert, unter Leitung des Hauptmanns von Hanneken 
großenteils ſachgemäß auf Hügeln angelegt und untereinander 
ebenſo wie die Küſtenbefeſtigungen durch gedeckte Wege, Telegraph 
und Telephon verbunden. 

Die Bedeutung dieſes Kriegshafens war augenſcheinlich nur 
bedingt; denn der chineſiſche Schlendrian hatte ſchwer an dem koſt— 
baren Werke geſündigt. Der Eingang des Hafens ſollte in einer 
Breite von 35 m für Schiffe bis 9 m Tiefgang ausgebaggert 
werden, doch dies war, wie ſo vieles, vernachläßigt, ſo daß augen— 
blicklich die Schiffe mit größerem Tiefgange nur zur Zeit der 
Flut einfahren konnten: ja ſogar dieſes war bei ſüdl. und ſüd— 
weſtl. Winden wegen der damit verbundenen Brandungen unmög— 
lich. Ferner war für den Aufenthalt einer großen Flotte das 
öſtl. Hafenbecken zu klein und nur das weſtl. wäre zu benutzen 
geweſen, wenn nicht in folge der mangelhaften Baggerthätigkeit 
das Becken vollkommen verſandet geweſen wäre. Großen Wert 
hatten augenblicklich alſo nur für China die geſchützten Werftan— 
lagen, namentlich in Hinſicht der empfindlichen Schäden, welche die 
Flotte in der Schlacht bei der Hai-yang-tau Inſel erlitten hatte. 

Die Bedeutung des Beſitzes von Port Arthur für die Japaner 
liegt auf der Hand, wenn man bedenkt, daß ihre Flotte 1200 
klm von der Heimat entfernt operierte und jeden Schadens wegen 
das betreffende Schiff dorthin fahren mußte, abgeſehen davon, 
daß bei einem weiteren Vormarſche in die Mandſchurei Port Arthur 
wenigſtens ſtark cerniert ſein mußte. 

Op 
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Die Beſatzung Port Arthurs betrug 7000 Mann gut ausge- 
bildeter Truppen, dazu kamen noch etwa 8000 Mann Rekruten, 
darunter alle waffenfähigen Einwohner und Dockarbeiter, die aber 
nur ſo notdürftig ausgerüſtet und bewaffnet werden konnten, daß 
3. B. die Japaner nach Eroberung des Platzes 7 verſchiedene Ge— 
wehrſyſteme vorfanden. Nach den beiden befeſtigten Orten Kiu- 
tſchau und Talienkwan waren zur Zeit etwa 1000 bzw. 3000 
Mann entſandt. 

Die japaniſche Heeresleitung hatte ſofort erkannt, daß eine 
Eroberung Port Arthurs von der Seeſeite faſt unmöglich war, 
dagegen von der Landſeite aus bedeutend mehr Ausſicht auf Erfolg 
verſprach. Deswegen war auch in dieſem Sinne der Plan derart 
gemacht, daß die Flotte von der Seeſeite beſchäftigen und die II. 
Armee von der Landſeite aus die Feſtung mit Sturm nehmen 
ſollte. Zu dem Zwecke war fon am 

16. Oktober die Flotte unter Graf Ito“ nach der Straße 
von Petſchili gefahren, um zunächſt etwaigen feindlichen Flotten— 
vorſtößen auf das Transportgeſchwader zu begegnen, denn es 
war unter allen Umſtänden ein kühnes Unternehmen, ſich mit 
einer Transportflotte von 50 Dampfern — ich möchte ſagen — 
bis in die vorderſte Linie hineinzubegeben und unter den Kanonen 
einer ſtarken Feſtung eine Armee von 25000 Mann zu landen. 
Wenn auch der Transport von einer genügenden Anzahl Kriegs- 
ſchiffen eskortiert war, welche im Verein mit der rührigen Schlacht— 
flotte einen Angriff wohl abſchlagen konnten, ſo war das vollkom— 
mene Gelingen dieſes Wagniſſes eben nur möglich im Angeſichte 
einer ſo thatenloſen Flotte wie es die chineſiſche war, die nicht 
einmal den Verſuch eines Vorſtoßes wagte, vielleicht auch in Folge 
des mangelhaften Kreuzer- und Aufklärungsdienſtes keine Ahnung 
von dem japaniſchen Transporte hatte. 

Nachdem Feldmarſchall Oyama bei der Elliot-Gruppe einen 
Halt gemacht und durch Kreuzer hatte aufklären laſſen, wählte er 
auf Grund dieſer Erkundung und ſeiner vorzüglichen General— 
ſtabskarten eine kleine Bucht nördl. Talienkwan zur Ausichif- 
fung. Am 

23. Oktober Abends gelangte der Transport vor der beab— 
ſichtigten Landungsſtelle an, nachdem eine Brigade um die Südſpitze 
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der Halbinſel herumgeſchickt worden war, um in der Kintſchau— 
Bucht zu landen. Noch in der Nacht wurde von den Pionieren 
ein Landungsplatz feſtgeſtellt und hergerichtet, ſo daß am nächſten 
Morgen, am 


24. Oktober, das Ausſchiffen der Truppen beginnen kounte. 
Eine gemiſchte Brigade wurde ſofort auf Futſchou, einer Hafen— 
ſtadt an der Oſtküſte der Halbinſel, geſandt, zum Schutze gegen 
Norden, durch Kavalleriepatrouillen wurde die Verbindung mit 
der I. Armee hergeſtellt. Die nach der Kintſchau Bucht ent— 
ſandte Brigade landete nördl. von Kintſchau am 

28. Oktober. Auf beiden Seiten vollzog ſich die Landung 
vollkommen ungeſtört, nicht einmal eine feindliche Kavallerie— 
patrouille ward ſichtbar. Die Telegraphenlinien, welche Port Arthur 
an der Weſtküſte entlang mit Niutſchuan — Peking, an der Oſtküſte 


mit Takuſchan verbindet, wurden ſofort unterbrochen und dadurch 


Port Arthur vom Mutterlande vollkommen abgeſchnitten. Eine 
Kabelleitung fehlte fehlerhafte Weiſe, und die Flotte hatte in— 
zwiſchen auch den Hafen blockiert. Nach kurzen Kämpfen wurden am 


8. November Kintſchau und Talienkwan genommen und 
der Vormarſch nach Süden begonnen. Derſelbe geſchah folgender— 
maßen: Die 1. Brigade (von Kintſchau) bildete die Avantgarde 
und marſchierte auf der Straße, welche am öſtlichen Rande der 
Landenge entlang über das Plateau nach Port Arthur führt. Ihr 
folgte Oyama mit der 2. Brigade als Gros, während die 12. ge— 
miſchte Brigade unter General Komamoto den Vormarſch als 
linkes Seitendetachement an der See entlang begleitete. Die Bri— 
gade bei Futſchu blieb dort ſtehen und hatte auch dort wiederholt 
Vorſtöße der bei Gaiping ſtehenden Truppenteile des General Sung 
abzuwehren. Inſofern ſind dieſe Kämpfe von Bedeutung, als 
ſie zum erſten Male in dieſem Feldzuge von Seiten der Chineſen 
einen offenſiven Charakter trugen. Das weitere Vordringen der 
I. Armee ſetzte jedoch auch dieſen Vorſtößen ein Ziel. 

Die genannte Hauptſtraße, welche das Gros der II. Armee 
wählte, führt über ein ſtark zerklüftetes, ſteiniges Plateau und 
überſchreitet 3 Päſſe. Der erſte, der Namaquam-Paß, war 
von den Chineſen beſetzt, nach zähem Kampfe wurde er am 
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9. November genommen. Der zweite Paß war nicht beſetzt 
und erft bei dem dritten, welcher etwa 8 klm nördl. Port Arthur 
bei dem Dorfe Shui-Tſcheng liegt und den Eingang in eine 
größere hügeliche Niederung, die ſich bis Port Arthur hinzieht, 
bildet, ſtießen die Japaner auf heftigen Widerſtand. Eine Art 
Sperrfort hatten die Chineſen dort errichtet. Nach heftigen 
Kämpfen wurde dasſelbe aber am 

19. November genommen und damit war das letzte Defilee, 
der Schlüſſel zu Port Arthur, in japaniſchem Beſitze. Der eben 
geſchilderte Marſch der Japaner über die Landenge war unendlich 
ſchwierig, das Gelände war ſtark eingeſchnitten, ſteinig und felſig 
und Steigungen bis zu 40° waren keine Seltenheit. Daher iſt 
es erklärlich, daß die Japaner zu dem kaum 50 kim langen Wege 
10 Tage gebrauchten. Am 

15. November war auch der Belagerungspark mit einem 
2. Transport eingetroffen und im ſüdl. Teile der Talienkwan-Bai 
gelandet. Das Defilieren der Armee in die Ebene und der An— 
griff geſchah nun ſo, daß die gemiſchte 12. Brigade, welche als 
Seitendetachement marſchiert war, ſich gegen den nordweſtl. Fort— 
gürtel entwickeln und dort beſchäftigen ſollte. Rechts neben ihr 
und unter ihrem Schutze wurde der Artilleriepark auf den ſüdl. 
Gebirgsabhängen aufgeſtellt (78 Geſchütze). Die 1. Diviſion wen- 
dete ſich gegen den öſtl. und nordöſtl. Fortgürtel und ſollte zunächſt 
den Angriff ausführen. Dieſer Aufmarſch geſchah in der 
Nacht zum 

20. November, an welchem Tage mit Morgengrauen das 
Bombardement begann, unter deſſem Schutze ſich die Infanterie 
bis auf 800 m an den Fortgürtel heranarbeitete. Das Geſchütz— 
feuer dauerte bis zum 

21. November Nachmittags. Am 

22. November mit Morgengrauen traten die Sturmkolonnen 
an. Um s Uhr fiel das erſte Fort, nach teilweiſe heftigen Kämpfen 
war bis nachmittag 4 Uhr der ganze Fortgürtel genommen. 
Von dort aus wurde gemeinſam in die Stadt ſelbſt eingedrungen, 
ſo daß noch an demſelben Tage ganz Port Arthur mit allen 
Werftanlagen in japaniſchem Beſitze war. Auch die Flotte war 
nach Beſeitigung der Minen in den Hafen eingedrungen, hatte 
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Truppen an's Land geſetzt, und einige Schiffe, welche Widerſtand 
verſuchten, mittelſt Torpedo zum Sinken gebracht. 


Der Sieg war ein verhältnismäßig leichter, der Erfolg glän— 
zend. An 100 Geſchütze, die faſt unbeſchädigten koſtbaren Werft— 
anlagen, 15000 Tonnen Steinkohlen, eine Menge Vorräte an 
Pulver, Geſchoſſen und Lebensmitteln und 12 allerdings minder: 
wertige Kriegs- und Handelsſchiffe fielen den Japanern in die 
Hände. Admiral Ito hatte ſchon Mitte November feſtgeſtellt, daß 
die eigentliche Schlachtflotte, noch bevor der Hafen blockiert war, 
nach Weihaiwei ſich geflüchtet hatte und dort thatenlos liegenge— 
blieben war, obwohl Ito ſich die allergrößte Mühe gab, ſie aus 
ihrem Zufluchtsorte zum Kampfe auf offener See herauszulocken. 


Der Verluſt der Japaner war gering, etwa 500 Tote und 
Verwundete. Die Chineſen verloren 4 bis 5000 Tote, Ver— 
wundete und Gefangene. Hierbei darf eine Thatſache nicht uner— 
wähnt bleiben, welche ein grelles Licht auf die barbariſchen 
Zuſtände wirft, welche in China beſtehen. Beim Eindringen in 
die Stadt fanden die Japaner die gräßlich verſtümmelten Leichen 
ihrer von den Chineſen gefangenen Kameraden. Darüber in die 
höchſte Wut verſetzt, machten ſie alles nieder, was ihnen vor die 
Klinge kam und gaben kein Pardon. Es war auch in den Be— 
richten geſagt, ſogar Weiber und Kinder wären hingemordet. Das 
beruhte, wie eine ſofort eingeſetzte Kommiſſion feſtſtellte, auf einem 
Irrtume. Der chineſiſche Kommandant Taotai Kung hatte zur 
Verteidigung des Platzes ſogar Einwohner von 15 Jahren heran— 
gezogen, die in folge deſſen wie andere Soldaten behandelt wurden. 
Überhaupt zeigten die Chineſen ſtets dieſe Barbarei, die ihres 
gleichen ſucht. In Port Arthur fanden ſich unter den Briefſchaften 
eines chineſiſchen Generals Befehle, worin er ſeinen Leuten 
Belohnung für Tapferkeit verſprach, falls ſie ihm japaniſche Köpfe, 
Füße und Hände einlieferten. Gegenüber ſolcher Barbarei giebt 
es kein Pardon! Andrerſeits wird ſtets von nicht japaniſchen 
Augenzeugen die vorzügliche Zucht und Mäßigung der japaniſchen 
Truppen hervorgehoben. 


Nachdem Port Arthur der Marine übergeben und ein Kapitän 
Miura zum Kommandanten ernannt war, brach ſchon am 
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26. November Oyama mit feiner Armee nad) Norden 
auf, um mit ber I. Armee gemeinſchaftlich weiter zu operieren. 
Der Reft der chineſiſchen Armee von Port Arthur war teilweiſe 
in das unwegſame Gebirge entkommen, teilweiſe kehrten die Ein- 
wohner und Arbeiter nach Port Arthur zurück, um unter dem 
ihnen zugeſicherten Schutze ihrem friedlichen Erwerbe nachzugehen 
bzw. in die Dienſte der Japaner zu treten. 

Port Arthur, welches die Chineſen für unüberwindlich, oder 
wie der Mikado in ſeinem Glückwunſchtelegramm ſich ausdrückte, 
welches die Chineſen „für einen Schutzwall ihres Reiches“ anſahen, 
haben die Japaner in einem Anſturm genommen, dank ihrer 
energievollen, zielbewußten Führung und der Tapferkeit der Mann⸗ 
ſchaften, dank auch der Mattherzigkeit und Feigheit der chineſiſchen 
Führer und Soldaten. 


Ende des J. Teils. 
UHE 
UNIV. JAGIELL 
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